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nußland lehnt die Vermitklung ab 


auf Erhaltung feines Altima 


Ko wn o. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der ſtell⸗ 
vertretende Außenkommiſſar Karachan die franzöſiſche Ver⸗ 
mittelung, die im amertkaniſchen Auftrage zur Beilegung 
des ruſſiſch⸗chineſiſchen Streitfalles erfolgte, abgelehnt. 


Neuyork. Der franzöſiſche Botſchafter übergab am Montag 
abend Staatsſekretär Stimſon die Antwort der Moskauer Re⸗ 
gierung auf den Vermittelungsſchritt. Die Antwort iſt höflich 
aber ausweichend gehalten. 


Japan erkennt amerikaniſche Bermittlung 
N nicht an ö 


Tokio. Der ſtellvertretende japanische A IT 

„ N x Pan ubenminifter hat 
am Montag die Vertreter der japaniſchen 1 a 
ihnen mitgeteilt, daß die ja paniſche Regierung von dem 


amerikaniſchen Vermittelungsſchritt im ruſſiſch⸗chineſiſchen 


Streit nicht unterrichtet ſei. Der japaniſche Botſchafter in 
Waſhington habe keine Verhandlungen mit Staatsſekretär 
Stimſon über ein Vorgehen zur Löſung dieſes Streites geführt. 
Dieſe Erklärung hat in diplomatiſchen Kreiſen Tokios 
re Aufſahen erregt, da man fie als amtliche 
ehnung der amerikaniſchn Vermittelung anſieht. 


Japaniſche Warnung an China 

Tokio. Die japanische Preſſe bringt eine amtliche Mittei⸗ 
lung des japaniſchen Miniſterpräſidenten über den ruſſiſch⸗ 
chineſiſchen Streitfall. Die japaniſche Regierung werde alle 
Maßnahmen ergreifen, um einen militäriſchen Zuſam⸗ 
menſſoß zwiſchen China und der Sowjetunion zu verhüten. Die 
Regierung wolle ſich nicht in den Streit um die chineſiſche Oſt⸗ 
bahn ein miſchen. Es ſei nicht denkbar, daß die Nanking⸗ 
regierung unüberlegte Schritte gegenüber der ſüd⸗ 
mandſchuriſchen Eiſenbahn unternehmen werde, die in der 
Nordmandſchurei unternommen werden. Sollte die Nanking⸗ 
regierung einen ſolchen Schritt wagen, ſo werde die japaniſche 
Regierung eingreifen. Der chineſiſche Geſandte erklärte 


Verfügung ſtelle. 


Preſſevertretern, daß ſeine Regierung keine Kündigung der Ver⸗ 
träge mit Japan beabſichtigte. 


Rußland beſteht auf Erfüllung 
des Ultimatums 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, teilte am 
Montag das Außenkommiſſariat der Sowjetunion folgendes mit: 
Da ſich die politiſche Lage im Fernen Oſten ſtark verſchlechtert hat, 
hat der franzöſiſche Außenminiſter Briand in Paris den ſowjet⸗ 
ruſſiſchen Botſchafter empfangen und ihm erklärt, daß Frankreich 
ſich für eine Vermittelung in dem ruſſiſch⸗chineſiſchen Streit zur 
Gleichzeitig hat der franzöſiſche Botſchafter in 
Moskau, Herbette, dem ſtellvertretenden Außenkommiſſar die 
Vermittelung angeboten. Am 22. Juli teilte der Außenkommiſſar 
der Sowjetunion, Karachan, mit, daß die Sowjetregierung 
der franzöſiſchen Regierung für ihre Mühe, den Streit beizu⸗ 
legen, danke, leider aber die Vermittelung ablehnen müſſe. Jede 
Vermittelung in dieſer Frage ſei vollkommen zwecklos, ſo lange 
die chineſiſchen Behörden die Beſchlagnahme der 
chineſiſchen Oſtbahn nicht aufgeben. Der Streit 
könne nur dann beigelegt werden, wenn die chineſiſche 
Regierung das ruſſiſche Ultimatum vom 13. Juli erfüllte. 
Die Sowjetregierung werde jedoch im Intereſſe des Friedens 
keine kriegeriſchen Maßnahmen gegen China ergreifen, 
da er den Intereſſen des Weltfriedens dienen 
wolle. 1 N 75 


Kellogg über den Oſtbahnſtreit 


London. Der frühere amerikaniſche Staatsſekretär Kellogg 
traf am Montag in Waſhington ein, um an den Feierlichkeiten 
zur Inkraftſetzung des Kelloggpaktes am Mittwoch teilzunehmen. 
Er erklärte bei ſeiner Ankunft, daß die aus der Beſchlagnahme 
der chineſiſchen Oſtbahn durch die Nankingregierung entſtandene 
Lage ernſt ſei. Da aber in erſter Linie wirtſchaftliche 
Fragen zur Ausſprache ſtänden, bilde die ganze Streitfrage einen 
durchaus geeigneten Fall für die ſchiedsgericht⸗ 
liche Regelung. 
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Henderſon über den „Ausgleich⸗ 
und Feſtſtellungsausſchuß“ 


England macht nicht mit f 


London. Außenminiſter Henderſon erwiderte auf 
Anfrage des Abgeordneten Wiſe im Unterhaufe, daß die Ne- 
gierungen Frankreichs, Deutſchlands, Italiens, Japans und 
Groß⸗Britonniens an die im vergangenen September in Genf 
getroffene Vereinbarung über die bea bſichtigte Bildung 
eines Ausgleichs⸗ und Feſtſtellungsgqusſchuſſes 


und ſie beabſichtigte auch nicht das zu tun, bevor die inter⸗ 
nationale Konferenz zuſammentrete. 

Die Abſicht gehe dahin, daß Deutſchland in dieſem Ausſchuß 
in gleicher Weiſe vertreten ſein ſolle wie die übrigen 
beteiligten Mächte. . 


. Auch Japan gegen die amerikaniſche Intervention — Rußland beſteht 
5 tums — Japans Warnung an China 


Reichskanzler Müller ſchwer erkrankt 
Reichskanzler Hermann Müller, det in Bad Mergentheim 
plötzlich an einer eitrigen Gallenblaſenentzündung erkrankte. 
mußte ſich am Sonntag in Heidelberg einer Operation unter⸗ 
ziehen. Der Zuſtand des Kanzlers, wird von den behandeln⸗ 

den Aerzten als ſehr ernſt bezeichnet. 


Recht oder Vergeltung? 


Heut, Dienstag, beginnt der Prozeß gegen den Ge⸗ 
ſchäftsführer des Deutſchen Volksbundes, Otto Ulitz, der 
angeklagt wird, Beihilfe zur Deſertation betrieben zu haben. 
Die Anklage ſelbſt hat eine Senſation hervorgerufen und 
heute kann man jagen, daß fie die weiteſte Oeffentlichkeit, 
weit über die Grenzen Polens hinaus beſchäftigt. Für das 
Delikt ſieht das Geſetz nur eine Strafe von 6 Monaten bis 
2 Jahren vor und doch iſt die Art des Prozeſſes derart auf⸗ 
gezogen, von es nach dem bisherigen Verlauf der Preſſe⸗ 
nachrichten den Anſchein erweckt, als wenn es ſich um ein 
„ handeln würde, bei welchem der polniſche Staat 
ſich eben durch die Aufdeckung des Ulitz⸗Verbrechens vor 
ſeinem völligen Untergang gerettet hätte. Das iſt eigent⸗ 
lich das kritiſcheſte Moment in dieſem ganzen Aufzug, der 


f 


: ; je S i i jetzt zum gerichtlichen Drama wird. Es kann unſererſeits 
im Rheinland gebunden ſeien. Die Schaffung eines ſolchen Deutſcher Einſpruch gegen Brüſſel jetzt zum g g 
Ausſchuſſes jei von der franzöſiſchen Regierung im Anſchluß an Berlin. Wie der „Vorwärts“ meldet, wurde von Salle an e ee ee e pale 


die Räumung des Rheinlandes vorgeſchlagen worden. 
Seine Zuſammenſetzung, ſein Aufgabenkreis und ſeine Dauer 
ſeien Gegenſtand ſpäterer Verhandlungen. In dieſer Hinſicht 
habe ſich die britiſche Regierung nicht gebunden gefühlt 


deutſcher Seite gegen den Vorſchlag, Brüſſel als Kon⸗ 
ferenzortzu wählen, Einſpruch erhoben. Die eng⸗ 
liſche Regierung habe ſich von neuem für London eingeſetzt. 


Re Lage an der mandſchuriſchen Grenz 


London. In Schanghai waren am Montag nachmittag Ge⸗ 
rüchte über weitere Zuſammenſtöße an der ſibiriſch⸗ 
mandſchuriſchen Grenze verbreitet, an denen ruſſiſche Flugzeuge 


Pläne für die Abwehr etwaiger ruſſiſcher Angriffe inzwiſchen 
vervollſtändige. Gleichzeitig wird behauptet, daß in der 
Mandſchurei ein ruſſiſcher Geheimverband aufgedeckt worden ſei, 


bereitet haben, denn das Delikt, welches hier zur Aburtei⸗ 
lung kommt, iſt ſo unbedeutend, wiederholt ſich im polniſchen 
Staat ſo oft, und an ſolchen Delikten ſind oft Offiziere und 
militäriſche Aerzte beteiligt, ohne daß man in der Preſſo 
auch nur die geringſte Notiz davon nimmt, wenn durch 
irgend welche Affären junge Menſchen, polniſche Staats⸗ 
bürger, dem Milttärdienſt efttzogen werden. Warum gerade 
in der Angelegenheit Ulitz die Dinge ſo auf die Spitze ge⸗ 
trieben wurden, wird erſt dann klar, wenn man ſo neben ei 
die Tatſache feſtſtellt, daß Alitz, der ehemalige Abgeordnete 
zum Schleſiſchen Sejm, auch⸗ gleichzeitig Geſchäftsfüh⸗ 
rer des Deutſchen Volksbundes iſt und als ſolcher die Ver⸗ 


tretung der Intereſſen der deutſchen Minderheit in Polniſch⸗ 


und chineſiſche Infanterie beteiligt geweſen fein ſollen. Eine deſſen Ziel die Zerſtörung der chineſiſchen Oſtbahn war. Oberſchleſten auf ſich 

. 55 A genommen hat und als Wahrer der 

Beſtätigung von anderer Seite liegt nicht u Rechte dieſer deutſchen Minderheit gegenüber dem Niere 
Die Entwickelung des Vermittelungsſchrittes der Mächte Kujbiſchew, Oberbefehlshaber Staat, ſogar oft gezwungen war, ſich an den Völker und 


hat inzwiſchen die Befürchtungen über kriegeriſche Zuſam⸗ 
menftöke an der Grenze ſtark in den Hintergrund treten laſſen. 
In allen Hauptſtädten wird ſtarke Zuverſicht über den ſchließ⸗ 
lichen Erfolg des Vermittelungsſchrittes gezeigt. Wie es ſcheint, 
iſt in Waſhington die Haltung der Sowjetregierung im Gegen⸗ 
ſatz zu der der Nankingregierung angenehm aufgefallen, da 
man die Bereitſchaft der Sowjetregierung, die amerikaniſche 
Vermittelung anzunehmen, für ſtärker hält als die der Chi- 
neſen. a 

Reuter verbreitet Mitteilungen aus verſchiedenen chineſi⸗ 
ſchen Städten, wonach die Nankingregierung ihre militäriſchen 


der Sowjelſtreitkräfte 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der Kriegs⸗ 
und Revolutionsrat der Sowjet⸗Anion den ehemaligen Ober⸗ 
befehlshaber im Moskauer Militärbezirk, Kujbiſchew, zum 
Oberbefehlshaber ſämtlicher Streitkräfte der Sowjet⸗ 
Union ernannt. Kujbiſchew iſt in Blagoweſchtſchensk eingetroffen 
und hat die Leitung der ſowjetruſſiſchen Streitkräfte über: 
nommen. 

Kujbiſchew war Offizier in der ruſſiſchen alten Armee und 
iſt im Jahre 1917 zu. den Bolſchewiſten übergegangen. 


zu wenden. a 

Der Deutſche Volksbund iſt in den Augen der polniſchen 
Chauviniſten eine 8 5 welche angeblich den In⸗ 
tereſſen des poln. Staates entgegenarbe itet und 
es iſt verſtändlich, daß man über dieſe Inſtitution ſelbſt die 
Menſchen treffen will, die in ihr wirken und mit ihr ver⸗ 
bunden ſind. Wer aber in dieſem Prozeß die Perſon des 
Geſchäftsfzhrers Ulitz treffen will, der muß es auch auf ſich 
nehmen, daß er durch die Beſchuldigung dieſer Perſon auch 
gleichzeitig die deutſche Volksgemeinſchaft trifft und wir 
glauben in dieſem Falle ohne Unterſchied der Parteien und 
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geſchichte zu flüſtern. 


N 


Konfeſſionen feſtſtellen zu müſſen, daß in der Perſon Otto 
Alitz wir alle, alle Deutſchen auf der Anklagebank ſitzen, 
vielleicht jene Deutſche ausgenommen, die ſich im Intereſſe 
ihres Geſchäfts, wie die Induſtriellen, oder jene Deutſche, 
die ſich im Kultur⸗ und Wirtſchaftsbund zweifelhafter Her⸗ 
kunft organiſiert haben oder auch jene Deutſchen, die ſich 
ihres Volkstums nicht bewußt ſind, getroffen werden. Ge⸗ 
troffen werden dadurch, daß wir nicht an das Delikt glau⸗ 
ben, welches Ulitz begangen haben ſoll und wir haben die 
. Zuverſicht, daß der Verlauf des Pro⸗ 
zeſſes beweiſen wird, daß ein ſolches Dokument, auf Grund 
deſſen Alitz angeklagt worden iſt, überhaupt nie 
exiſtiert hat und auch nicht exiſtiert. Es iſt leider ſo, 
daß der Deutſche Volksbund vielfach als eine Organiſation 
angeſehen wird, die irgendwelche ſtaatsfeindliche Aktionen 
führt, während er ſich bisher nur im Rahmen des 
Schutzes der Rechte der deutſchen Minderheit bewegte 
und bei dieſer Gelegenheit auch ſelbſtverſtändlich für die 
Erhaltung der kulturellen Belange der deutſchen Minderheit 
RR hat. Dieſer Tatbeſtand wird ihm nun als Staats: 

eindſchaft ausgelegt und zufällige Delikte, die ſachlich 
mit dieſem Volksbund nichts zu tun haben, werden eben be⸗ 
nutzt, um die ganze Inſtitution ins ſtaatsfeindliche Licht zu 
ſtellen. Wir erinnern nur an den Prozeß Dudek und an 
den Prozeß gegen Ernſt und Genoſſen, die wohl heute be⸗ 
reits abgeurteilt, aber noch nicht abgeſchloſſen find. In bei⸗ 
den Prozeſſen wurden zwar Perſonen abgeurteilt, aber ganz 
andere Inſtitutionen, die nichts mit dem Volksbund zu tun 
haben, ſollten und wurden getroffen. 

Auf die Anklage ſelbſt wollen wir heut nicht weiter 
eingehen, denn unſere Leſer wiſſen aus früheren Informa⸗ 
tionen, daß der Sejm die Freigabe des damaligen Abge⸗ 
ordneten Ulitz abgelehnt hat und wir wiſſen aus dem 
Munde Alitz ſelbſt, daß er ein ſolches Dokument nicht un⸗ 
terſchrieben hat, daß der Prozeß auf Grund einer Fäl⸗ 
ſchu ng durchgeführt wird. Wer die Hintermänner ſind, 
wird ſich erſt im Verlauf des Prozeſſes ergeben. Aber aus 
früheren Prozeſſen wiſſen wir, daß dieſe Art Dokumente 
aus Quellen ſtammen, denen heute im Zeitalter der Demo⸗ 
kratie und des Fortſchritts, eigentlich die Exiſtenzberechti⸗ 
gung abzuſprechen iſt. Wir meinen damit die Stellen, die 
ſich heute noch mit Spionage und Fa beſchäftigen 
und der Berliner Prozeß Orlow hat uns ja mit aller 
Deutlichkeit hinter die Bag older Dokument⸗ 
beſchaffungen blicken laſſen, der auch für den Prozeß 
Bu ‚oder wenigſtens für feine Richter ein warnendes 
Beiſpiel ſein möge. Nicht, daß die amtlichen Stellen bewußt 
ſolche Dokumente benutzen, ſondern, ob ſie auch bei der 


\ Nachprüfung der Berne dieſer Art Doku⸗ 


mente die nötige Vorſicht walten laſſen, er⸗ 
regt unſer Intereſſe. And wir wiſſen, daß es bei 
der Beſchaffung der früheren Beweiſe in früheren rozeſſen 
ſo hergegangen iſt, daß damit der polniſche Staat nicht 
gerade ins helle Licht geſtellt wurde. Aber warten wir 
ruhig ab, der Verlauf des Prozeſſes wird manches ans Licht 
fördern, welches heut noch nicht zu überſehen iſt. 


Wir haben bereits oben auf den Zuſammenhang zwi⸗ 
ſchen dem Alitz⸗Prozeß und der deutſchen Minderheit hin⸗ 
gewieſen. Leider if es nicht möglich in ein ſchwebendes 
Verfahren einzugreifen und jo müſſen wir in unſeren Be⸗ 
trachtungen zurückhaltend ſein. Aber es erweckt bei uns den 


Anſchein, als wenn hier nicht irgend N Delikt behandelt 


werden ſoll, ſondern die Sache der deutſchen Minderheit. 
Und darum erheben wir die Stimme, um uns die Frage 
vorzulegen, wird nur Ulitz abgeurteilt oder ſoll 
die deutſche Minderheit in dieſem Feozeſ, ſoweit ſie den 
deutſchen Volksbund als ihre Intereſſenvertretung ſieht, 
mit getroffen werden. Nach polniſchen Preſſenach⸗ 
richten, wird eine ſolche Aktion durch dieſen Prozeß geplant, 
was wir hinſichtlich der hohen Aufgabe der Richter und der 
polniſchen Gerichte nicht N wollen. Aber 
das amtliche Organ der Wojewodſchaft ſpricht nicht von 
Per allein, ſondern von irgend einer Maffia, die hinter der 
Perſon des Ulitz ſtehen ſoll und die ſtaatsfeindliche Aktio⸗ 
nen gegen Polen betreibt. Hier erheben wir die Frage, ob 
es im eon Alitz um die Schuldfrage für irgend ein Delikt 
geht oder um e ee für die Tätigkeit des 
Deutſchen Volksbundes bei der Wahrun 

der Rechte der deutſchen . Es iſt 
nach Lage der Dinge und nach unſeren Erfahrungen ſchwer 


Die Ankunft der „Bremen“ in Neuyork 


Neuyork. Als die „Bremen“ in Begleitung des Hafen: 
dampfers, der den Neuyorker Begrüßungsausſchuß an Bord 
hatte, in den Neuyorker Hafen einfuhr, ertönten alle Sirenen. 
Es war ein majeſtätiſcher Anblick, als das ſtolze Schiff heran⸗ 
kam. Tauſende und aber Tauſende von Menſchen begrüßten die 
„Bremen“ jubelnd, als dieſe um 17 Uhr amerikaniſcher Zeit 
feſtmachte. Ein Funkſpruch des Kapitäns beſagt, daß das Schiff 
vom Sonntag Mittag bis Montag Mittag mit einer Höchſtge⸗ 
ſchwindigkeit von 29,3 Knoten gefahren ſei. Die Fahrgäſte be⸗ 
wundern das Geſchick des Kapitäns, der trotz des Nebels, der 
bei Long Island eingetroffen wurde, die Geſchwindigkeit einhal⸗ 
ten konnte. 

Der Katapultflugbetrieb auf der „Bremen“ wird von der 
Deutſchen Lufthanſa durchgeführt. Perſonal der Deutſchen Luft: 


| hanſa befindet ſich an Bord der „Bremen“. Der Führer des 


Heinckelflugzeuges war der Pilot von Studnitz. 


An Bord der „Bremen“ 

Während unſer gewaltiges Schiff in den Hafen einführt, 
Bro, mir die den Dächer von Staten Island und 
Brooklyn. Zu unſerem Empfang hat ſich eine rieſige Menſchen⸗ 
menge eingefunden, die dem Schiffe zuwinkt. Unſer Schiff fährt 
völlig ruhig. Erſchütterungen ſind kaum zu ſpüren. Der Kapi⸗ 
tän erklärt, daß die Höchſtleiſtung des Schiffes noch nicht erreicht 
ſei. Während die „Bremen“ beim Dock anlegt, erklingt das 
Deutſchlandlied. Alle Fahrgäſte ſind mit der Ueberfahrt ſehr 
zufrieden. 


| 
| 


Erſter Kanalflug vor 20 Jahren! 
Da, wo heute in regelmäßigem Verkehr die Paſſagier⸗ und Poſtflugzeuge den Aermelkanal überqueren, geſchah vor 20 Jahren 


eine fliegeriſche Tat erſten Ranges. 


Dover mit einer Maſchine, deren primitiver Bau uns heute ein Lächeln abnötigt. 


Am 25. Juli 1909 flog zum erſtenmal der Franzoſe Louis Bleriot von Calais nach 


Unſer Bild zeigt den Start zu dem dama⸗ 


ligen Fluge. Im Ausſchnitt Louis Bleriot, wie er heute ausſieht. 


u glauben, daß in dieſem Prozeß nur das angebliche De⸗ 
litt gegen Uli zur Behandlung kommt, uns ſcheint, daß es 
hier um die Fragen der deutſchen Minderheit geht und da 
haben wir die Befürchtung, daß das Recht dabei zu kurz 
kommen wird. Doch wir wollen abwarten, was nun die 
kommenden Prozeßtage bringen werden und dann Gelegen⸗ 
heit nehmen, auf die Sache ſelbſt und ihre Hintergründe noch 
ausführlicher zurückzukommen. ll. 


dcp der Age en ende, 


Belgrad. Handelsminiſter Mazuranitſch überreichte am 
Montag dem König ſein Rücktrittsgeſuch. Der König 
hat das Geſuch angenommen. Preſſevertretern erklärte der 
Handelsminiſter, daß er in den Fragen des Agrargeſetzes mit dem 
Miniſterrat nicht übereingeſtimmt habe. Finanzminiſter Sevrl⸗ 
juga wurde mit der Führung des Handelsminiſteriums betraut. 


Der ungarifch-bulgarifche Schieds- 
gerichtsvertrag unterzeichnet 

Budapeſt. Wie amtlich gemeldet wird, haben der un⸗ 
gariſche Außenminiſter und der bulgariſche Geſchäftsträger 
am Montag den ungariſch⸗bulgariſchen Schlichtungs⸗ und Schieds⸗ 
gerichtsvertrag unterzeichnet. Nach dem Vertrage werden alle 
zwiſchen den beiden Staaten entſtehenden Streitfälle, ſoweit ſie 
nicht die Oberhoheit beider Staaten oder die Intereſſen eines 
dritten Staates berühren und ſoweit ſie nicht auf diplomatiſchem 


Wege beigelegt werden können, auf ſchtedsgerichtlichem Wege aus⸗ 
getragen. Ein Schlichtungsausſchuß wird als ftändige Einrich⸗ 
tung eingeſetzt, das Schiedsgericht von Fall zu Fall ernannt. 
Die beiden Staaten können aber auch den ſtändigen internationa- 
len Gerichtshof anrufen. Der Vertrag wurde auf fünf Jahre 
abgeſchloſſen. Die Budapeſter Preſſe begrüßt den Abſchluß des 
Vertrages und ſieht darin einen klaren Beweis der ungariſchen 
Friedensliebe. 


BVBerſchiebung der Herbſttagung 
4 . erbunde: N 


Eine franzöſiſche Anfrage. — 

Parts. Einer Genfer Meldung des „Neuyork Herald“ zus 
folge erhielt Generalſekretär Drum mond am Sonnabend eine 
telephoniſche Anfrage des Quai d'Orſen, ob die Völkerbundsver⸗ 
ſammlung wegen der politiſchen Konferenz nicht auf Oktober ner 
ſchoben werden könne. Dieſer Antrag wird damit begründet, daß 
die Regierungskonſerenz drei oder vier Wochen dauern und daher 
zum Beginn der Vollverſammlung des Völkerbundes nicht be⸗ 
endet ſein werde. Von jedem Standpunkt aus wäre es beſſer, 
wenn die Schlußfolgerungen dieſer Konferenz vor der Völker⸗ 
bundstagung bekannt ſein würden. Die Meldung fügt hinzu, 
einer derartigen Verſchiebung ſtünden zwar gewiſſe Hinderniſſe 
im Wege, doch glaube man, daß Mittel gefunden würden, um die 
Hinderniſſe zu überwinden. 


Der Hexer 


The Ringer Er 
von Edgar Wallace, überſetzt von Max C. Schirmer. 
19) 


13. 

Weder Alan Wembury noch ſein Gefangener ſprachen ein 
Wort, bis ſie ſich der Flanders⸗Lane⸗Polizeiwache näherten. 
Dann fragte Johnny, ohne den Kopf zu wenden: 7 

„Wer hat mich verraten?“ 

Nur die ſtraffe Diſziplin einer zwölfjährigen Laufbahn bei 
der Polizei verhütete es, daß Alan den Verräter nannte⸗ 

„Die Anzeige iſt eingegangen“, antwortete er, und der 
junge Mann lachte. f 

„Sie haben mich wohl ſeit dem Diebſtahl beobachtet?“ 
fragte er. „Na, das wird Ihnen eine Beförderung einbringen, 
und ich wünſche Ihnen viel Glück dazu.“ 

Als er vor den dienſthabenden Oberwachtmeiſter kam 
wurde er etwas liebenswürdiger und fragte, ob Maurice Mei⸗ 
ſter benachrichtigt werden könnte. Kurz bevor er in die Zelle 
abgeführt wurde, bemerkte er: „Was werde ich dafür bekom⸗ 
men, Wembury?“ 

Alan ſchüttelte den Kopf, denn er war ſicher, daß Johnny 
Lenley, obgleich er nicht vorbeſtraft war, kaum dem Zuchthaus 
entgehen konnte. 8 

Es war elf Uhr nachts geworden, und es regnete, als Alan 
ſchnell die verlaſſene Flanders⸗Lane entlang ging und ſich 
Meiſters Hauſe näherte. Von der gegenüberliegenden Seite 
der Straße konnte er über der Mauer die oberſten Fenſter 
ſehen, von denen eins erleuchtet war. Der Rechtsanwalt war 
noch auf und ſprach vielleicht noch mit einem ſeiner ſonder⸗ 
baren Klienten, der auf einem geheimen Wege ins Haus ge⸗ 
kommen war, um ſeine unrechtmäßig erworbenen Güter zu 
zeigen oder um in Meiſters teilnahmsloſe Ohren eine Leidens⸗ 
Dieſe alten Häuſer am Fluſſe hatten 
faſt alle unterirdiſchen Gänge, und erſt vor kurzem hatte man 
bei einem Hausabbruche ein geheimes Zimmer gefunden, von 
deſſen Vorhandenſein der Beſitzer nichts wußte, der ſchon zwan⸗ 


8 zig Jahre das Haus bewohnte. 


Als Alan über die Straße ging, ſah er, wie eine Geſtalt 
ſich von der dunklen Mauer loslöſte, die das Haus des An⸗ 


waltes umgab. In den Bewegungen des Mannes lag etwas 
Heimliches, und alle Polizeiinſtinkte Wemburys wurden durch 
dieſe Verſtohlenheit wachgerufen. Er rief den Mann ſcharf 
an, und zu ſeinem Erſtaunen drehte ſich dieſer nicht um und 
flüchtete, wie es von den Bewohnern von Flanders⸗Lane er⸗ 
wartet werden konnte. Im Gegenteil, der Mann drehte ſich 
um, kam gemächlich auf ihn zu, und im nächſten Augenblicke 
ſtand er im Lichtſchein von Inſpektor Wemburys Taſchen⸗ 
lampe. Der Mann war ſchlank und hatte ein braunes Ge⸗ 
ſicht mit einem Bärtchen, der Detektiv kannte ihn nicht. Das 
war nichts Ungewöhnliches. Faſt alle nicht gewünſchten In⸗ 
dividuen in Deptford waren Alan noch unbekannt. 

„Hallo! Wer ſind Sie, und was machen Sie hier?“ fragte 
er, und die kühle Antwort kam ohne Zögern zu rück: 

„Dieſelbe Frage könnte ich an Sie richten!“ 

„Ich bin Polizeibeamter“, ſagte Alan Wembury ernſt und 
hörte ein leiſes Gelächter. Da 

„Dann trifft uns beide dasſelbe Mißgeſchick“, entgegnete 
der Fremde, „denn ich bin auch einer. Ich nehme an, daß Sie 
Inſpektor Wembury ſind.“ 

„Stimmt!“ ſagte Alan und wartete. 

„Ich kann Ihnen meine Karte nicht geben, aber mein 
Name iſt Bliß — Hauptkriminalinſpektor Bliß — von Scot⸗ 
land Yard.“ a ER 

Bliß? Alan erinnerte ſich jetzt, daß dieſer unbeliebte Be⸗ 
amte entweder heute oder geſtern zurückerwartet wurde. Eins 
ſtand feſt: wenn es Bliß war, war er Alans Vorgeſetzter. 

„Suchen Sie etwas?“ fragte er. 

Einen Augenblick antwortete Bliß nicht. 

„Ich weiß nicht gerade, was ich ſuche. Aber Deptford iſt 
einer meiner früheren Bezirke, und ich wollte alte Belannt⸗ 
ſchaften wieder auffriſchen. Wollen Sie Meiſter ſprechen?“ 

Alan wunderte ſich, woher er wußte, daß es Meiſters Haus 
war. Der Rechtsanwalt war hierher gezogen, nachdem Bliß 
nach Amerika gefahren war. And welches beſondere Intereſſe 
hatte er an dem Schwindleranwalt? Als wenn Bliß ſeine Ge⸗ 
danken geleſen hätte, fuhr er fort: 

„Jemand hat mir erzählt, daß Meſſter jetzt in Deptford 
lebt. Der iſt ziemlich heruntergekommen. Als ich ihn früher 
kannte, hatte er eine wunderbare Praxis in Lincoln's Inn.“ 

Dann ging er plötzlich mit einem kurzen Nicken nach der 
Richtung hin, die er eingeſchlagen hatte, als ihn Alan anrief. 
Alan ſtand vor der Tür zu Meisters Haus, bis der Fremde ver⸗ 


ſchwunden war, und drückte erſt dann auf den Klingelknopf. Er 
mußte warten und hatte Zeit zum Nachdenken, obgleich ſeine 
Gedanken nicht beſonders angenehm waren. Er wagte nicht, 
an Mary zu denken, die jetzt mit ihrem wunden Herzen und 
ihrer Verzweiflung allein in der kleinen einſamen Wohnung 
war. Auch wagte er nicht, an den jungen Mann zu denken, 
der, den Kopf in die Hände geſtützt, auf einer Pritſche ſaß und 
den Ruin vor ſich ſah. 

Da hörte er Schritte über den Hof kommen, und Meiſters 
Stimme fragte: 

„Wer iſt da?“ 

„Wembury.“ 

Ketten klirrten, und Riegel knarrten, bevor ſich die Tür 
öffnete. Obgleich Meiſter einen Schlafrock anhatte, bemerkte 
Wembury doch, als ſie in den ſchwach erleuchteten Vorſaal tra⸗ 
ten, daß er vollſtändig angekleidet war. Sogar die Gamaſchen 
hatte ex nicht abgelegt. 

„Was iſt los, Mr. Wembury?“ 

Alan wußte nicht, wie viele Leute im Hauſe wohnten, noch 
ob ſie belauſcht werden konnten. Ohne eine Einladung abzu⸗ 
warten, ſtieg er vor dem Rechtsanwalt die Treppe hinauf in 
das große Zimmer, Der Flügel ſtand offen, und Noten lagen 
auf dem Boden umher. Anſcheinend hatte Meiſter Klavier ge⸗ 
ſpielt. Der Anwalt ſchloß die Tür hinter ſich. 

„Betrifft es Johnny?“ fragte er. 

Alan wußte nicht, ob es Einbildung war, oder ob die 
3 des Rechtsanwaltes wirklich angeſtrengt und heiſer 

ang, 

„Warum ſollte es Johnny betreffen?“ fragte er, „Aber es 
iſt doch der Fall. Ich habe ihn vor einer Stunde wegen des 
Diebſtahls der Darnleigh⸗Perlen feſtgenommen. Er hat mich 
gebeten, Ihnen davon Mitteilung zu machen.“ 

Maurice antwortete nicht, ſondern ſah auf den Boden nie⸗ 
der und war anſcheinend in ſeine Gedanken vertieft. 

„Woher hatten Sie die Anzeige, auf die hin Sie ihn feſt⸗ 
genommen haben, oder wußten Sie es ſchon die ganze Zeit, 
daß es Johnny geweſen iſt?“ fragte er endlich. 

Alan ſah ihn ſcharf an, und unter dieſem forſchenden Blick 
bewegte ſich der Anwalt verlegen hin und her. 


Fortſetzung folgt.) 


Mittwoch, den 24. Juli 1929 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Mittwoch, den 24. Juli 1929 
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Polniſch⸗Schleſien 


Lohnverhandlungen bei der Kleinbahn 

Da der Lohn bei erwähnter Geſellſchaft für das Fahrper⸗ 
ſonal und Werkſtattleute mit dem 15. 7. gekündigt war, hatte 
man ſich bemüht, in die Lohnverhandlungen einzutreten. Am 
Donnerstag, den 18. Juli, hat eine Dauerverhandlung zwiſchen 


den beteiligten Gewerkſchaften und der Direktion, unter per⸗ 


ſönlicher Teilnahme des Herrn Generaldirektors Hoerter, ſtatt⸗ 
gefunden. Die Gewerkſchaften forderten ſchriftlich 96 Groſchen 
pro Kopf im Durchschnitt, erhöhten jedoch bei der Verhandlung 
aus einigen ſehr wichtigen Gründen ihre geſtellte Forderung auf 
1,50 Zloty. Die genannte Verhandlung hatte ſich nunmehr in 
der Hauptſache um die Begründung gedreht. : 

Etwas Eigenartiges iſt im Laufe der Verhandlungen ein: 
getreten. Zu den vielen Gewerkſchaften kamen die Gewerkſchaft 
des Herrn Maciejewski und ſchriftlich hat ſich die Federacja 
Pracy angemeldet. Während die alte Richtung eine Lohner⸗ 
höhung verlangte, verlangte Maciejewski eine Lohnregelung 
nach 6 Gruppen, wobei nach 25 Jahren der Wagenführer oder 
Schaffner den höchſten Lohn erhält. Bisher war es ſo, daß alle 
danach ſtrebten, möglichſt wenig Gruppen zu behalten, damit 
der höchſte Lohn ſpäteſtens nach 3 oder 5 Jahren erreicht wird, 
Das Fahrperſonal weiß genau, das es bei den Verhältniſſen in 
der Kleinbahn keine 25 Jahre dort aushält. Wie würde ſich 
aber auch zahlenmäßig eine ſolche Regelung auswirken? Herr 
Maciejewski hätte zwar den papiernen Erfolg, wer würde aber 
von den hohen Löhnen einen Erfolg haben? 

Nach den Erhebungen ſind von 1—5 Dienſtjahren 262 Mann, 
von 6—10: 37 Mann, 11—15: 14 Mann, 16—20: 6 Mann, 
21-25: 7 Mann und über 25: 1 Mann. Es würden alſo knapp 
25 Prozent von der „großen Regelung“ erfaßt, dabei auf Koſten 


des Groß, die 3, 4 und 5 Jahre haben, die bekommen nichts. 


Nach der Regelung in dieſer Form erhält das Gros keine 225 
Zloty, ſondern ab 15. 7. mindeſtens 230—240 Zloty, während 
die Anfänger 221—225 Zloty erhalten. Sollte es Herrn Macie⸗ 
jewski darum gehen, daß das Fahrperſonal angeſtellt wird, 
dann ſoll er das Pferd nicht von hinten aufzäumen, denn ledig⸗ 
lich das Fahrperſonal wäre dabei leidtragend. Herr Macie⸗ 
jemsti verlangte auch eine bedeutende Erhöhung der Sozial⸗ 
zulagen. Hier Toll bloß davor gewarnt werden, denn kein Ar⸗ 
beitgeber wird dann ſolche Arbeiter, die ihm durch Frau und 
Kind die Produktion verteuern, auf die Dauer Beſchäftigung 
geben. Nachdem die anderen Gewerkſchaften ſich den ſo unklu⸗ 
gen Forderungen nicht anſchließen konnten, iſt die Richtung 
Maciejewsti gegangen und die anderen verhandelten weitet. 
Hin und her gingen die Meinungen, da die einzelnen Angaben 
über Löhne bei den verſchiedenen Induſtriezweigen nicht über⸗ 
einſtimmten. Nach der Vertagung am Donnerstag hatte man 
am Sonnabend weiter verhandelt. 

Die Sonnabend⸗Verhandlung hatte ſich nur noch über die 
Höhe beſchäftigt, das eine Zulage notwendig iſt hat die Direk⸗ 
tion nicht mehr beſtritten. Gegen 2 Uhr nachmittags kam eine 
Einigung zuſtande, wo pro Kopf 53 Groſchen ausgeworfen wer⸗ 
den, die Zahl wird paritätiſch verteilt, ſo daß bei den älteren 
mehr und bei den anderen etwas weniger rauskommt. Die Re⸗ 
gelung gilt bis Ende Mai. Den Weg durch den Schlichtungs⸗ 
ausſchuß wählte man diesmal nicht, da ſonſt die Erhöhung nicht 
vom 15. Juli Geltung gehabt hätte, ſondern wieder erſt im 
Oktober oder November, wie es die frühere Praxis erwies. 

Daß der heutige Schlichtungsausſchuß uns beſſer behandelt 
hätte, daran glaüben wir nicht, denn bisher mußten wir immer 


erſt ſtreiken um mehr zu bekommen. 


Dem Arbeiter einiges auf den Weg: Wechſelt eure Taktik 
nicht zu oft. Haltet nur feſt am Gedanken der Organiſation. 
Der letzte Streit hat Euch die Kraft gezeigt, die in Euch ſchlum⸗ 
mert, pflegt ſie, bis ſie wieder gebraucht wird in einem Augen⸗ 
blick, wo materiell mehr zu gewinnen iſt. 


Die Rechenkünſtler in der Wojewodſchaft 

Die paritätiſche Kommiſſion beim Schleſiſchen Wojewod⸗ 
ſchaftsamt zur Feſtſetzung des Teuerungsindex, ſtellte auf 
der letzten Sitzung folgende Aenderungen bei den Anter⸗ 
haltungskoſten einer Arbeiterfamilie in der Zeit vom 31. 
Mai bis 30. Juni d. Is. feſt: Die Summe der Koſten be⸗ 
trug für Lebensmittel, Beheizung, Miete, Beleuchtung, Be⸗ 
kleidung, ſowie Wäſche am 31. Mai 194,32 Zloty und am 
30. Juni 191,07 Zloty. Dies bedeutet eine Herabſetzung des 
Teuerungsinder um 1,67 Prozent oder ein Sinken der Un⸗ 
terhaltungskoſten um 3,25 Zloty. 


Die Mitglieder dieſer paritätiſchen Kommiſſion ſind in 


der Tat wahre Rechenkünſtler, wenn ſie es ferti brachten, 
die Unterhaltungskoſten herabzuſetzen in einem Augenblick, 
wo die meiſten Artikel des täglichen Bedarfs im Kre ſe fort⸗ 
während geſteigert werden. Der Durchſchnittsarbeiter iſt 
heute nicht in der Lage ſich und ſeine Familie erſchöpfend zu 
ernähren, geſchweige denn notdürftig zu bekleiden, mehr 
aber wie 190—200 Zloty verdient er nicht. Vielleicht tau⸗ 
ſchen die Herren der Kommiſſion mit ſolchen Arbeitern mit 
dem monatlichen Einkommen und 1 erſt dann an die 
Feſtſetzung des Teuerungsindeze Wahrſcheinlich käme da 
etwas anderes heraus. 


Immer noch Vernehmungen 
wegen der Oppelner Vorfälle 


Im Montag wurden vor dem e in Oppeln 
zur Klärung der Zwiſchenfälle, die ſich im Anſchluß an das 
olniſche Theatergaſtſpiel in O peln auf dem Oppelner 
Bahnhof ereigneten, Gegenüberſtellungen vorgenommen, an 
denen auch gg Schauſpieler teilnahmen. Die Verneh⸗ 
mungen fanden unter einem großen Polizeiaufgebot ftatt, 


kaufen oder verkaufen? 
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nen und auch Latoin, das letztere unvoll 


führt. Auch traten 
als erſter wird im Jahre 1773 ein gewiſſer Bernazik mit 


Der Alitz⸗Prozeß 


Gegen 9% Uhr begann heute vor dem Kattowitzer Bezirks⸗ 
gericht, der in allen deutſchen Kreiſen mit großer Spannung 
erwartete Prozeß gegen Oskar Alitz, den Geſchäftsführer des 
deutſchen Volksbundes. 

Außerordentlich groß war der Andrang des Publikums, je⸗ 
doch nur die, die Eintrittskarten vorweiſen konnten, und die 
wurden nur in einem ſehr beſchränkten Umfange herausgege⸗ 
ben, konnten den Zuhörerraum betreten, die keine Karte hatten, 
mußten das Gerichtsgebäude verlaſſen. Dafür ſorgte ſchon die 
Polizei, die ſehr wachſam auf dem Poſten war. Nicht weniger 
ſtark war der Andrang der aus- und inländiſchen Preſſe, fast 50 
Preſſevertreter erſchienen, die teilweiſe im Zuhörerraum Platz 
nehmen mußten, was für die Betreffenden keine Annehmlichkeit 
war. Hier hätte der Prozeßleiter, Vizepräſident Dr. Herlinger 
beſſere Anordnungen treffen und der Preſſe die Möglichkeit 
geben ſollen, ihre Berufsintereſſen ohne irgendwelche Einſchrän⸗ 
kungen ausüben zu können. Schließlich ſtecken wir doch in Kat⸗ 
towitz, der Wojewodſchaftshauptſtadt und nicht etwa in Tarno⸗ 
witz oder Nikolai. Welche Bedeutung dieſem Prozeß allein in 
der ausländiſchen Preſſe, abgeſehen von der reichsdeutſchen, bei⸗ 
gelegt wird, erſieht man ſchon daraus, daß Vertreter der 
„Times“, „Meſſagero“, „Herald Tribüne“ und „Evening“ an 
ihm teilnehmen. Von der Warſchauer Regierung iſt der Mini⸗ 
ſterialrat Edward Lieſewicz entſandt worden, außerdem ſind 
im Zuhörerraum eine Reihe prominenter Mitglieder des Deut⸗ 
ſchen Volksbundes anweſend, ebenfalls ein Vertreter des deut⸗ 


Außerordentlich ſtarler Andrang des Publikums — Ausländiſche und inländiſche Preſſe ſtark vertreten 


ſchen Generalkonſulats. Unter den Anweſenden macht ſich eine 
gewiſſe Aufregung bemerkbar, was aber bei derartigen Pro⸗ 
zeſſen eigentlich ſtets der Fall iſt. Allerdings kontraſtiert da⸗ 
mit der Angeklagte, der eine lächelnde Ruhe bewahrt. 

Nach Aufruf der Zeugen, militäriſchen Sachverſtändigen, 
Schriftexperten ſowie der Verteidigung, hier ſei bemerkt, daß in 
der Verteidigung eine Aenderung eintrat, infofern, als für 
Rechtsanwalt Liebermann⸗Warſchau, der erkrankt ilt, Dr. Smia⸗ 
rowski⸗Warſchau, einſprang, ging man zu den Formalitäten der 
Verhandlung über: zu der Feſtſtellung der. Perſonalien des Ans 
geklagten ſowie dem Verleſen der Anklageſchrift, aus der wir 
bereits das Hauptſächliche gebracht haben. 


Nicht unerwähnt wollen wir laſſen, daß die Sanacja⸗Preſſe, 
zitieren wollen wir nur die „Polska Zachodnia“, mit allen Mit⸗ 
teln verſucht, auf den Verlauf des Prozeſſes einen gewiſſen 
Druck auszuüben. Die Schreibweiſe in der „Polska Zachodnia“ 
iſt zu deutlich, als daß man an ihr ſo ohne weiteres vorbe!⸗ 
gehen dürfte. Ihre Anpöbeleien gegenüber der Verteidigung 
ſind unerhört, ihre Verdächtigungen direkt unverſchämt. Es 
kann dieſem Blatt, welches auch nicht danach frägt, woher es 
ſeinen Unterhalt bezieht, denn von den wenigen Abonnenten 
kann es nicht leben, gleichgültig fein, woher Herr Ulitz feine 
Verteidigungskoſten beſtreitet und ebenſo wird die Verteidigung 
wiſſen, ob ſie ſich aus einem Korruptionsfonds bezahlen läßt 
oder nicht, dann auch, ob ſie eine Art Staatsverrat begeht. 


Myglowitzer Schulweſen 
| in der Vergangenheit 


Die Stadt Myslowitz gehört zu den älteſten Gemeinden 
in Oberſchleſien und war bereits im ar 1360 ein Markt⸗ 
flecken (ein Städtlein). Es iſt auch klar, daß in Myslowitz 
das Schulweſen älteren Datums ſein muß. Do die 
Aufzeichnungen über die Schule im Marktflecken slowitz 
85 ſpärlich. Die erſte Bemerkung über eine Schule in 

iyslowitz ſtammt vom 28. November 1600. Es iſt dort die 
Rede vom Grundſtückkauf für ein Spital und eine Schule, 
aber es wird nicht geſagt, was dort gelernt wurde. Ein Do⸗ 
kument vom Jahre 1706 beſagt, daß zum Bakalarz (Lehrer 
an der Myslowiker Schule der Geiſtliche Slawkow beſtellt 
wurde. Doch ſcheint ſich der geiſtliche Herr mit der Schule 
nur nebenbei beſchäftigt zu haben, weil er ſtets mit einem 
Organiſten im Zuſammenhange genannt wird, der hier als 
der tatſächliche Lehrer fungiert hat. Zu der Myslowitzer 
Schule haben auch die Orte n Slupna, Schop⸗ 
pinitz und Bogutſchütz gehört. Als Lehr off galt vor allem 
die Religion, Sprachunterricht, Leſen, 1995 en und Rech⸗ 
ommen jedenfalls. 

Erſt zur Zeit Friedrichs des Großen befinden ſich genaue 
Aufzeichnungen über die Schule in Myslowitz. Im Jahre 
1764 wurde ſtrengſtens angeordnet, daß alle Schulmädchen 
das Spinnen erlernen müſſen. m Jahre 1773 wurde der 
deutſche Sprachunterricht in der Myslowitzer Schule einge⸗ 
in dieſer Zeit weltliche Lehrer auf und 


einem jährlichen Gehalt von 10 Taler erwähnt. ls im 
Jahre 1779 ein neues Schulhaus gebaut wurde, mu ten die 
Gemeinden zuſammen, das Baumaterial und die rbeits⸗ 
kräfte nebſt 110 Talern, aufbringen. Es waren zuſammen 
8 Gemeinden und zwar neben Myslowitz, Rosdzin, Schop⸗ 
pinitz, Brzenzkowitz, e Kattowitz und Zalenze. 
Die Myslowitzer Schule war alſo eine Bezirksſchule eweſen 
und jeder Bürger mußte für die Erhaltung der Lehrer (es 
waren bereits 2 geworden) ſorgen. Jeder Bürger hatte jähr⸗ 


| 


lich für den Lehrer 15 Silbergroſchen, jeder Gärtner 12 Sil⸗ 
bergroſchen und jeder Häusler 6 Silbergroſchen zu bezahlen. 
Im Jahre 1779 wurde das e eines Schulmei⸗ 
ſters mit 30 Talern und 27 ilbergroſchen feſtgeſetzt. Im 
zahre 1796 wurde die Schule von 33 Knaben und 11 Mäd⸗ 

en aus Myslowitz, 5 Knaben und 3 Mädchen aus Brze⸗ 
inka, 5 Knaben und 3 Mädchen aus Brzenzkowitz und auch 
be aus Schoppinitz und Rosdzin beſucht. Von Bogut⸗ 
chütz, Kattowitz und Zalenze befindet ſich keine Erwäh⸗ 
nung. Im a 1821 ſchieden die Gemeinden Slupna, 
Brzezinka und Brzenzkowitz aus dem Myslowitzer Schulver⸗ 
bande aus und erhielten eigenen Lehrer. Im Jahre 1826 
erhielt Myslowitz eine neue Schule und es wurde ange⸗ 
ordnet, daß auch die jüdiſchen Kinder in die katholiſche 
Schule gehen mußten. Im Ganzen beſuchten die Schule 360 
Kinder. Schulverſäumniſſe zogen eine Beſtrafung nach ſich. 
Der Oberlehrer bezog in dieſer Zeit ein Gehalt von 50 Ta⸗ 
lern, 9 Klafter Holz, 18 Breslauer Scheffel Getreide, ein 
Scheffel Ackerausſaat, 3 Grünzeugbeete, freie Futterung für 
2 Stück Hornvieh und 2 Stück Scharzvieh und 10 Taler für 
Wohnungsmiete bezw. 7 Wohnung. Das neue Schul⸗ 
gebäude hatte 3 Schulklaſſen, die alle benutzt wurden und 
der Unterricht wurde von 3 S llehrern erteilt. Im Jahre 
1848 wurde eine deutſche Klaſſe in Myslowitz eingerichtet, 
die dem Lehrer Müller unterſtellt war. Doch ging der An⸗ 
terricht hier ſehr ſchlecht von ſtatten, weil der Lehrer die 
Kinder und die Kinder wiederum den Lehrer nicht verſtan⸗ 
den haben. Im Jahre 1860 wurden die Knaben von den 
Mädchen getrennt. Es beſtanden zu dieſer Zeit bereits 
5 Klaſſen. Auch wurden die Lehrergehälter geregelt, die 
zwilegen 370 und 300 Talern ſchwankten. Im Jahre 1862 
etrug die Zahl der katholiſchen Schulkinder 892. Ueber die 
weitere Entwicklung des Schulweſens in Myslowitz werden 
wir noch berichten. 
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Wer will ſich melden? Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt 
ſchreibt zwecks Anlieferung von Büromöbeln und anderen Ein⸗ 
richtungsgegenſtänden Offerten aus, welche bis ſpäteſtens zum 
27. d. Mts., mittags 12 Uhr, beim ſchleſiſchen Wojewodſchafts⸗ 
amt in Kattowitz auf der ul. Jagiellonska, Zimmer 387, einzu⸗ 
reichen ſind. Vor Einſendung der Offerten müſſen die Bewer⸗ 
ber an die zuständige Finanzkaſſe eine 5 proz. Gebühr des 
Offertenpreiſes einzahlen. Die Quittung über die eingezahlte 
Summe iſt der Offerte beizufügen. h 


Von einem Motorrad angefahren, Am gejtrigen Montag 

wurde auf der ulica Kosciuſzki in Kattowitz eine Frauensperſon 
von einem Motorradfahrer, welcher auf ſeinem Soziusſitz noch 
einen Beifahrer hatte, angefahren. Die Frau erlitt zum Glück 
nur leichtere Verletzungen, Straßenpaſſanten nahmen gegen die 
beiden Motorradfahrer eine drohende Haltung ein. Wer die 
Schuld an dem Unglücksfall trägt, konnte z. Zt. noch nicht feſt⸗ 
geſtellt werden. 
Die neuen Unterhaltungskoſten für Taubſtummen⸗Zöglinge. 
Der ſchleſiſche Wojewodſchaftsrat hat auf der letzten Sitzung die 
monatlichen Unterhaltungskoſten für Zöglinge in der Taub⸗ 
ſtummenanſtalt in Nybnik auf 85 Zloty feſtgeſetzt. 

Gefahren des Waldes. Das Opfer eines jungen Wüſt⸗ 
lings wurde die 11 Jahre alte Marja D. im Janower 
Walde, wo ſie Gänſe hütete. Der betreffende junge Mann 
trat an ſie heran und überredete ſie, ihm bei ermeſſungs⸗ 
arbeiten, die er weiter im Walde vorzunehmen hatte, zu 
helfen. Das Mädchen ging auf den Vorſchlag bereitwi igſt 
ein, da ſie ſich in Geſellſchaft eines anderen Mädchens be⸗ 


fand, welches für ſie die Aufſicht über die Gänſe übernahm. 


Der junge Mann begab ſich nun mit der D. tiefer in den 
Wald, warf ſie plötzlich zu Boden und ver ewaltigte ſie. 
Dann N er die Flucht. Das Kind mußte dem Kranken⸗ 
haus zugeführt werden. Unter denſelben Umſtänden iſt vor 
6 Wochen bei Chrzanow ein im ſelben Alter ſtehendes Mäd⸗ 
chen vergewaltigt worden. Nach dem Wüſtling wird von der 


5 Polizei eifrig geſucht, hoffentlich nicht ohne Erfolg. 


ſchau einen Motorradfahrer und ſeinen Begleiter, einen Po⸗ 
lizeibeamten in han Die Rowdys ſtürzten ſich auf den 
Beamten und mißhandelten ihn ſchwer. Derweilen gelang 
es dem Motorradfahrer davonzufahren und den nächſten 
Polizeipoſten zu benachrichtigen. An Ort und Stelle er⸗ 
Dunn bald darauf mehrere Polizeibeamte, die ſofort die 

erfolgung aufnahmen. Es gelang ihnen auch mehrere der 
Täter zu faſſen. Der anderen wird man wohl auch bald 
habhaft werden. Ein gerichtliches Nachſpiel und exempla⸗ 
riſche Strafen dürften das Ende dieſer Heldentat ſein. 


Königshütte und Amgebung 


Eine häßliche Angelegenheit. 
Vergeſſene hygieniſche Vorſchriften. 

Wenn man einen Rundgang durch die Königshütter 
Markthalle macht, kann man ſich nicht des Eindruckes erwehren, 
daß die Verordnungen, wodurch das Betaſten der Lebensmittel 
durch die Käufer verboten iſt, in Vergeſſenheit geraten ſind. 
Dieſe Wahrnehmung kann man hauptſächlich bei den Fleiſch⸗ 


warenſtänden machen, wo die Verkäufer dieſer Unſitte des Pu⸗ Pe 


blitums nicht die erforderliche Beachtung ſchenten. Es gibt ſehr 
viele Käuferinnen und Käufer, die ſich von der Beſchaffenheit 
der Fleiſchwaren dadurch überzeugen, indem ſie ein Stück nach 
dem anderen in die Hand nehmen und wieder umlegen, ſehr oft 
ſogar die Fingerſpitzen mit den Trauerrändern in das Zleiſch 
hineindrücken, um auch feſtzuſtellen, wie groß der Knochen iſt. 
Dieſe Untersuchung wird fo oft durchgeführt, bis das „richtige“ 
Stiick gefunden iſt. Aehnlich ſieht es auf dem Buttermarkt aus, 


wo mit einer Meſſerſpitze hunderte von Frauen Geſchmackyroben = 


von Mund zu Mund fuhren. Alles dieſes bedeutet ein n Ver⸗ 

ſtoß gegen die hygieniſchen Vorſchriften, die im vollsgeſundheit⸗ 

lichen Intereſſe wieder öfters durch die Marktpolizei in Er 

innerung gebracht werden müſſen. 5 
— —u—v. 
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Eltern, achtet auf eure Kinder! 


Die Einwohner des Grundſtückes an der ul, Chrobrego 5 
machten durch einen beſonderen Zufall die Wahrnehmung, daß 
ſich ein in demſelben Hauſe 60 Jahre alter Invalide an einem 
Die benachrichtigte Po⸗ 
lizei nahm den alten Sünder feſt, entließ ihn jedoch nach Feſt⸗ 
ſtellung des Tatbeſtandes und jeines® Eingeſtändniſſes bis zur 
Daraufhin von Gewiſſensbiſſen ge⸗ 
peinigt, wollte er ſeinem Leben durch Einnahme von Schwein⸗ 
Da er vorher vor anderen Per⸗ 
ſonen ſeine Abſicht angekündigt hatte, ſo wurde man wachſam 
noch am Leben zu erhalten 


S jährigen Mädchen vergangen hatte. 


gerichtlichen Entſcheidung. 
furtergrün ein Ende machen. 


und es gelang den Lebensmüden 
und ihn in das ſtädtiſche Krankenhaus einzuliefern. 


Die ärztliche Anterſuchung des Mädchens, das nach den An⸗ 


gaben mehrfach mißbraucht wurde, ergab bedenkliche Zeichen. 


Um das Mädchen zu gewinnen, wurde es zunächſt mit Süßig⸗ 


keiten und ſpäter unter dem Vorwand von Botengängen in die 
Wohnung des Wüſtlings gelockt. Aus Angſt und Schande hatte 
das Mädchen geſchwiegen, zumal es für eine Weigerung noch 
weitere Botendienſte für den Miſſetäter zu beſorgen, 
nichtsahnenden Mutter zurechtgewieſen wurde. 


Vorläufig keine Auszahlung der Sparguthaben. Auf Grund 
verſchiedener Anfragen, ob nicht wieder eine Rate der Guthaben 
an die Sparer der Königshütte im Monat Juli zur Auszahlung 
gebracht wird, können wis auf Grund von Erkund! zungen mit⸗ 
teilen, daß eine ſolche im Monat Juli überhaupt zur Aus⸗ 
zahlung nicht vorgeſehen war. Die letzte Rate kommt erſt im 
Monat Dezember, ſpäteſtens bis zum 22. zur Auszahlung. 

Was wird zur Einkommenſteuer hinzugerechnet? Nach einer 

N neuen Verordnung des Finanzamtes für den Bezirk Königs⸗ 
hütte wurde der Wert der Einkünfte, die von den Arbeitgebern 
N 8 in Naturalien verabfolgt werden, wie folgt feſtgeſetzt worden: 
für Dienſtmädchen, Lehrlinge und andere minderbezahlte Ar⸗ 
beitskräfte, die volle Tagesbeköſtigung, Wohnung, Beleuchtung 
und Beheizung erhalten 1,60 Zloty täglich, ohne Licht, Wohnung 
und Beheizung 1,23 Zloty, bet männlichen Angeſtellten, Köchin⸗ 
nen und anderen Hilfsarbeitskräften ſind bei voller Koſt, Woh⸗ 
nung, Licht und Beheizung können höchſtens 2,30 Zloty berech⸗ 
net werden, ohne Wohnung, Licht und Beheizung 1.85 Zloty. 
Wurde zwiſchen den Parteien eine höhere Entſchädigung in 
natura vereinbart, ſo iſt die höhere Entſchädigung für die Ve⸗ 
rechnung zur Einkommenſteuer zur Anwendung zu bringen. 
Aus dem Fundbüro. In der Polizeidirektion Königshütte 
wurden als gefunden abgegeben: eine Autoluftpumpe, eine 
Autoölkanne, 13 verſchiedene Schlüſſel, eine Bereifung, Winde 
u. a. mehr. Genannte Gegenſtände wurden auf der ul. Pud⸗ 
lerska gefunden. Eine Damenhandtaſche mit verſchiedenen Ge⸗ 
I genſtänden wurde auf der ul. Koscielna aufgelejen. Alle Fund⸗ 
5 ſachen können in der Polizeidirektion, auf der ul. Gimnazjalna 
5 25, Zimmer 4, während den Dienſtſtunden von den Eigentümern 
75 in Empfang genommen werden. 
5 Siemianowiß | 
* Vor den Betriebsratswahlen auf Richterſchächte. 
ur Am 3., 4. und 5. Auguſt finden auf Richterſchächte die fälligen 
80 Betriebsratswahlen ſtatt. Eingereicht ſind zur Zeit 2 Angeſtell⸗ 
ten⸗ und 3 Arbeiterliſten. Die Angeſtellten bilden die Korfanty⸗ 
und Sanacja⸗Gruppe. Bei den Arbeitern gehen geſchloſſen pol⸗ 
niſche und deutſche Freigewerkſchaftler. Dann iſt eine Korfanty⸗ 
* und Sanatorenliſte aufgeſtellt. Die freigewerkſchaftliche Liſte 
Be trägt die Nummer 3. Führende Kandidaten ſind: Blachetzki, 


* 


jeden klaſſenbewußten Arbeiters, der ſeine wirt) Lage 
| verbeſſern will, die Liſte 3 zu wählen. Wahlberechtigt ſind 2665 
7 Arbeiter. Um leine Schiebungen wie im Vorjahr eintreten zu 
‚ laſſen, ſind alle Vorſichtsmaßnahmen getroffen worden. Bekannt⸗ 
lich iſt im Vorjahre die Wahlurne erbrochen worden und ein 
Liſtenumtauſch erfolgt, der nachträglich zu weitläufigen, leider 
ungeahnten Recherchen führte. Es wird erwartet, daß der dies⸗ 
jährige Wahlausſchuß ſich vollſtändig einwandfrei verhalten wird 
und nicht das traurige Schauſpiel eines Arbeiterbetruges noch 
einmal bietet. Ehrlich muß man iein, wenns auch ſchwer fällt! 


EN 


Aus der Gemeindevertreterſitzung in Bytkow. 
Die Sanacja bleibt demonſtrierend der Sitzung fern. 
Die Tagesordnung in der letzten Sonntagsſitzung führte wie⸗ 
der zu kleinen Reibereien. Vorweg iſt zu bemerken, daß in der 
vorletzten Sitzung die Sanatorenpartei dem Gemeindevorſteher 
! ein Mißtrauensvotum erteilte, welches allerdings durchfiel. Tiefe 
Gruppe iſt aus demonſtrativen Abſichten diesmal gar nicht er⸗ 
ſchienen, hatte aber einen Beobachter im Zuhörerraum ſitzen. 

Die Genehmigung der Richtlinien für Gemeindevertreter⸗ 
ſitbungen wurde nach längeren Ausführungen erteilt. Richtig war 
die Gegenmeinung der Sozialiſten, daß die Gemeindevertretung 
eigentlich gar nicht befugt ſei, ein oppoſitionelles Gemeindever⸗ 
tretermitglied für die Dauer eines halben Jahres von den 
Sitzungen auszuſchließen, wenn man nach dem Verhältniswahl⸗ 
ſyſtem nicht zugleich den Nachfolger derſelben Liſte für die Dauer 
des Ausſchluſſes eines Mitgliedes in Vertretung desſelben am⸗ 
tieren läßt. Ferner iſt jede Majorität einer politiſchen Vereini⸗ 
gung in der Lage, einen ſcharfen Gegner durch Beſchluß zu ent⸗ 
ſernen, wie dies z. B. in der kleinen Ortſchaft Baingow geſchah, 
wo die Sanacja einen ſozialiſtiſchen Vertreter für die Dauer eines 
Jahres ausſchloß und keinen Erſatzmann zuließ. Ein Teil der 
Wähler in der Gemeinde iſt dann im Gemeindeparlament ohne 
jede Vertretung ihrer Meinung. Ebenſo iſt die Beſtrafung von 
Gemeindevertretern mit Geldſtrafen ſtark gerügt worden. Er⸗ 
ſcheint ein Gemeindevertreter dreimal hintereinander ohne Ent⸗ 
ſchuldigung nicht in der Sitzung, ſo ſcheidet er einfach aus. Be⸗ 
leidigungen, tätliche Angriffe uſw. unterliegen dem ordentlichen 
Gericht zur Entſcheidung. Leider hat man dieſes Gemeindever⸗ 
tretungs⸗Reglement in der ganzen Wojewodſchaft angenommen 
und es wird Sache der nächſten neuen Gemeindevertretungen 
ſein, dieſe Härten auszumerzen. Schließlich wurde das Regle⸗ 
ment in der vorgeſchlagenen Form angenommen. 

Kleinere, vorſchußweiſe gezahlte Ausgaben für Schulausflüge 
und den Kindergarten, ſowie der Betrag zur Unterhaltung der 
Haushaltungsſchule wurden genehmigt mit dem Erſuchen, ſolche 
Ausgaben möglichſt einzuſchränken. f 

Die Kanaliſationsarbeiten werden in dieſem Jahre nur in 
beſchränktem Maße durchgeführt, da die erforderlichen Geldmittel 
feen Der Steuerkonflikt mit der Kirchengemeinde Michalko⸗ 
witz wurde zurückgeſtellt und dürfte erſt von der neugewählten 
Gemeindevertretung behoben werden. 
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Myslowitz 
Die nächſte Myslowitzer Stadtverordnetentagung. Am 


kommenden Donnerstag, den 25. d. Mts.,; nachmittags 5 Uhr, 
findet im Sitzungsſaal des Rathauſes in Myslowitz die nächſte 
Stadtverordnetenſitzung ſtatt. Die Tagesordnung enthält unter 
anderen Punkten die Deckung des Defizits des Zentralviehhofes 
für das Jahr 1928/29, die Subventionierung des Stadion⸗ 
baues, die . des ſtädtiſchen Mädchengym⸗ 
nafiums u. a. m. —ch 


von der 


Schwitalla, Jureßko, Mlotzek, Wengierek. Fe „Aflicht eines 0 eg e en 
ur gehts ans Waſchen. „Gebt mal das Thermometer her, dami 


„ ANie Wohnungsfrage 
in den ſchleſiſchen Landgemeinden 


Wir leben im Zeichen der Wohnungsnot, die auf dem flachen 
Lande genau ſo groß iſt wie in dem engeren Induſtriegebiet. Der 
Menſchenzuwachs iſt in den Landkreiſen, wie Pleß und Rybnik, 
womöglich noch größer als in dem Induſtriegebiet. In dem In⸗ 
duſtriegebiete wird hier und da ein Wohnhaus von der Gemeinde⸗ 
verwaltung gebaut, auf dem flachen Lande iſt das gar nicht mög⸗ 
lich, weil die Gemeinden mit leeren Kaſſen daſtehen und auch 
keine Ausſicht haben, Baufredite zu erlangen. Alles hängt von 
der Ortsbevölkerung ab, von den Bauern und Arbeitern, die von 
dem Induſtriebezirk abhängig ſind. Die Jugend arbeitet durch⸗ 
wegs auf den Gruben und Hüttenwerken, verbringt die Nächte 
in den Schlafhäuſern und kommt erſt am Sonnabend nach Hauſe. 
Diejenigen wieder, die in der Nähe arbeiten, fahren täglich zur 
Arbeitsſtätte und zurück mit der Bahn. Von dem Verdienſt die⸗ 
ſer Arbeiter hängt alles ab, und ſelbſtverſtändlich auch die Bau⸗ 
tätigkeit auf dem Lande. Der Arbeiter, der bei ſeinen Eltern 
wohnt, hat einen Teil ſeines Lohnes erſpart, wenigſtens vor dem 
Kriege, und nachdem er geheiratet hat, baute er ſich dafür ein 
Haus, ſein eigenes Heim. Dieſe Zeiten ſind vorüber, erſtens 
deshalb, weil die Lebensbedingungen ganz andere ſind als vor 
dem Kriege und zweitens, weil der Arbeiter nirgends Baukredite 
erhält. Vor dem Kriege hat der Arbeiter zwiſchen 4 und 6 Mark 
für die Schicht verdient. Die Lebensmittel und Bedarfsartikel 
waren im Vergleich zu den heutigen Preiſen ſpottbillig geweſen. 
Ein ſparſamer Arbeiter konnte ein Drittel ſeines Lohnes auf 


Was mögen unſere Kinder 
in Schmiedeberg machen? 


Die Roten Falken berichten ſelbſt 


Eine Fülle von Aufſätzen aus dem Zeltlager liegen vor 
mir; Mädel und Jungen haben mitgearbeitet. Alle Zelte 
Dr beteiligt. Kritik und Anregung, Idee und Praxis in 
o lebendiger Anſchaulichkeit, daß ich ſie nur mit kurzen er⸗ 
fan Morten begleiten will. Sie ſprechen für ſich 
elbſt. 

Das Zelt Hindenburg ſchreibt über einen Tag im Zelt⸗ 
er: 


15 
6 Uhr — ſchrilles Pfeifen, in den Ohren fortſchwingend, 
tönt durch den ſtillen Morgen. Wir reiben erſchrocken unſere 
Augen, ſehen einander an, ſpringen erſt widerwillig, dann 
lachend auf, werfen unſere Turnanzüge über und eilen zur 
Gymnaſtik. Dann bilden wir einen Kreis um die große 
Sturmfahne, ſingen ein Kampflied, währenddeſſen die Fahne 
gehißt wird. Nach dem Waſchen erhalten wir Frühſtück, das 
wir uns gut ſchmecken laſſen. Nach dem Frühſtück wird es 
jeder Gruppe freigeſtellt, was ſie unternimmt; der Möglich⸗ 
keiten gibt es viele wre F 


lag 
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das Waſſer wärmer wird!“ „O, das iſt ja wie Eis jo kalt!“ 
— ſo ſchwirrt es durcheinander. Nachher wird erſt das Zelt 
aufgeräumt und dann erſt gehts ans Eſſen. Man muß ſich 
das Eſſen erſt verdienen. W 

In Arbeit und Spiel iſt Gemeinſchaft ſelbſtverſtändlich, 
wie die folgenden Aufſatzſtellen zeigen: 

„Genoſſen, laßt uns mitſpielen, wir haben keinen 
Ball!“, ſo bitten uns ein paar Genoſſen und wir ſpielen 
jetzt ſelbſtverſtändlich alle zuſammen. Mit der Zeit bekom⸗ 
men wir wieder Hunger und gehen einmal nach der Küche 
ſchnuppern. Dort arbeiten unſere Kochfrauen ſchon tüchtig. 
In den Seh Kopftücheln ſehen ſie Ich amüjant aus! An 
unſerer Dorftafel ijt wieder etwas angeſchrieben, das müſſen 
wir leſen. Da ſteht u. a.: „Im Zelt Rübezahl ſägen ſie 
in der Nacht ſo ſehr, daß die Stange bald bricht!“ — Die 
Mittagsruhe währt bis 4 Uhr, dann gibt es gleich Veſper. 
Die Milch ſchmeckt wunderbar zu der großen Semmel. Vir 
ſehen gerade, daß ein Dorf einen großen Kreis auf der 
Fe bildet und laufen ſchnell hinzu. Das ganze Lager iſt 
chon da und ſchon wird ein Lied angeſtimmt. Hei, nun gebt 
das Tanzen an. Das iſt immer ſehr fein; man wird mit den 
anderen bekannt und lernt ſich gegenſeitig kennen. 


Die Jugend ſieht mit ſcharſen Augen! 
und Selbſtkritik erzieht. Wir leſen weiter: 


„Ah. denke ich, das Aufſtehen wäre ja ganz nett, wenns 


nicht gerade im Bett jo mollig wäre“! — Frühſtück! Da 
einige den Mund nicht voll genug kriegen können und alles 
ganz verſchlingen, ſind ſie eher fertig. Jetzt dürfen ſie aber 
nicht fortlaufen, ſondern ſie müſſen warten bis die Gemein⸗ 
ſchaft die Tafel aufgehoben hat. Wenn das geſchehen iſt, 
geht es an den Arbeitsdienſt: aufwaſchen, und die anderen 
räumen das Zelt auf. Nein, was es da alles zu tun gibt. 


Deutſch-Oberſchleſien 
Einzelheiten der Bluttat am Bahnhof Grottkau. 


Nach dem Ergebnis der Anterſuchungen der zuſtändigen 
Staatsanwaltſchaft wird von der Preſſeſtelle beim Landgericht 
Brieg zu der ſchweren Bluttat am Bahnhof Grottkau, bei der 
zwei Eiſenbahnbeamte und ein Schwerverbrecher den Tod fan⸗ 
den, folgendes mitgeteilt: Freitag früh traf mit dem Zuge 7,35 
Uhr der Schneider Oskar Kladziwar, der aus Ratibor ſtammt, 
und am 15. Mai 1929 nach Verbüßung einer Strafe von 1% 
Jahren aus der Strafanſtalt Schweidnitz entlaſſen war, mit 


einem großen Koffer und mehreren Paketen in Grottkau ein. 


Da der Bahnhof Grottkau kurz vorher benachrichtigt worden 
war, daß Kladziwar wegen eines Einbruchsdiebſtahls in Neu⸗ 


walde bei Neiße, bei welchem er Stoff im Werte von etwa 1000 


Mark erbeutet hatte, geſucht werde, wurde er von Eiſenbahn⸗ 
beamten in das Amtszimmer mitgenommen. Die Oeffnung 


ſeines großen Koffers verweigerte Kladziwar mit der Begrün⸗ 


dung, daß er die Schlüſſel verloren habe. Als daraufhin der 
Reichsbahnpolizeibeamte Bormann aus Breslau den Koffer mit 
ſeinem Schlüſſel öffnen wollte, ſprang Kladziwar, der neben 
einem Tiſch auf einem Stuhl geſeſſen hatte, plötzlich auf, zog 
einen Revolver und feuerte etwa 8 Schüſſe auf Bormann ab. 
Bormann, der das Feuer ſofort mit ſeinem Dienſtrevolver er⸗ 
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eingeſchlagen und erkannt haben, nicht weichen werden“. 


die hohe Kante legen und hat noch im Vergleich zu heute wie ein 
Bürger gelebt. Nach 2 oder 3 Jahren hatte der Arbeiter ſoviel 
Geld zuſammen, daß er ein Haus bauen konnte. Wer vor dem 
Kriege 2000 bis 3000 Mark zuſammen hatte, der konnte getroſt 
mit dem Hausbau beginnen. Er bekam billiges Geld in jeder 
Sparkaſſe, ſelbſt auf die 3. Hypothek. Alle dieſe größeren Orte 
im Kreiſe Rybnik und Pleß wurden zum Teil durch die Arbeiter 
erbaut. Selbſt in dem Induſtriegebiet war es auch dasſelbe. Vor 
dem Kriege konnte, wenn nicht jeder zweite, jo jeder dritte Ars 
beiter ſein Haus bauen. Insbeſondere ein älterer Arbeiter, dem 
ſeine Söhne auf der Grube gearbeitet haben, konnte ein Haus 
bauen und hat es auch gebaut. Die Häuſer in Zawodzie, in Bo⸗ 
gutſchüß, in Schoppinitz und überhaupt in allen Induſtriegemein⸗ 
den wurden zum großen Teil durch die Arbeiter erbaut. Manche 
Dörfer, wie Janow und auch Städtiſch⸗Janow haben wenig Häu⸗ 
ſer, die nicht von den Arbeitern erbaut wurden. Heute iſt das 
völlig ausgeſchloſſen, weil heute die Löhne für ein elendes Leben 
kaum noch ausreichen und von Baukrediten keine Rede iſt. Es 
wäre vielleicht zweckmäßig, den Wirtſchaftsfonds dahin abzuän⸗ 
dern, daß die Schwerinduſtrie zur Zahlung eines entſprechenden 
Betrages zugunſten von Arbeiterhäuſern anzuhalten wäre. Durch 
billige und langfriſtige Kredite müßte man dann den Arbeitern 
und den Gemeinden den Bau von Wohnhäuſern ermöglichen, und 
zwar in dem Induſtriegebiete und auch in den ländlichen Kreiſen, 
wo die Wohnungsnot ebenfalls ſehr drückend iſt. 


Nach dieſem Getriebe wundert man ſich nicht, am Schluß 
des Aufſatzes wie einen erleichterten Seufzer folgende Stelle 
u finden: „Alles krabbelt in das Zelt, huſchelt ſich in ſeine 
Dede und ſchläft den Schlaf des Gerechten. 

Wenig beliebt ſcheint bei manchem die Gymnaſtik; ſogar 
in Reimen macht ein Roter Falke ſeinem Herzen Luft: 
„Dann geht's zur Gymnaſtik, o welche Qual — ach könnt' ich 
doch bummeln — nur ein einziges Mal“! 

Eine Genoſſin aus dem Zelt Karl Marx berichtet: 
„Nach dem Eſſen ſollte die Lagerruhe eingehalten werden; 
aber es gab doch noch Genoſſen, die in der Zeit ſpielten oder 
Krach machten. Alſo, ihr Wachen werdet ſtrenger! 


Beſondere Ereigniſſe! 

Wahlen! Ein roter Falke ſchreibt: Ri 
„Nachmittag erwartete uns eine große Aufgabe, näm⸗ 97 
lich die Wahl unſeres Dorfobmannes. Bald nach drei Ahr 


ie einzelnen Parteier e een 


da Un der Spitze trugen r 
Aufſchriften. Da kamen wir uns vor, wie Erwachſene im 
Wahlkampf. Nun wurde von 4—6 Uhr gewählt. Mit 
Spannung erwarteten wir den Ausgang der Wahl. Ge⸗ 
noſſe Löbe ſollte kommen; ſein Beſuch findet in vielen Ar⸗ 
beiten Erwähnung. Wir hatten Paroleausgabe, das jedes 
Kind den 55 jäubern müſſe. Wenn die Hände von 555 
zugreifen, ſo iſt der Platz in einer Stunde geſäubert. Und 
als die Zeit kam, griffen alle Hände zu!“ 5 

Eine Genoſſin ſchreibt: „Nach der Veſper gingen eine 
Helferin und ich in die Stadt. Auf dem Rückweg trafen 
wir Genoſſen Löbe mit einer Genoſſin aus meinem Zelt. Sie 
flüſterte mir gleich ins Ohr: „Du Lieſel, ich habe von 
Herrn Löbe auf dem Bahnhof Wurſcht bekommen!“ Als 
wir ins Lager kamen, poſaunte ſie es gleich ins Frankfurter 
elt. Die Frankfurter waren aufgebracht. „Ja, die be⸗ 
ommt alles und wir jucken zu!“ „Wat denn, wat denn, ick 
alte mir och dazu“, ſprach ein Frankfurter und ging auf die 
1 nach Löbe. um beim Austeilen von Schokolade dabei 
zu ſein!“ Er 
Auch die Kundgebung findet aufmerkſame Beobachter. 

„Ich ſah, wie ein alter Mann vor Freude weinte“, ſchreibt 
ein Falke. Der Stolz über die eigene Bewegung und ihre 
Zuaehörigteit zur gejamten Arbeiterbewegung kommt zum 
usdruck in der Schilderung einer Rotfalkin. „Wenn wir 
unſere roten Falken an der Geige des Zuges jehen, leuchten 
unſere Augen voll Stolz und Mut und wir geloben uns 
immer wieder, daß wir von unſerem Weg, den wir einmal 


r 


— 


Nach der Wiedergabe aller dieſer ſchönen Erlebniſſe ver⸗ 
ſtehen wir den Abſchluß eines Aufſatzes aus Hindenburg, 
der zugleich den bangenden Eltern jede Sorgen nehmen 


1 


wird. „Und ſo verbringen wir immer ſchönere, immer ab⸗ 5 
wechſlungsreichere Tage, bis wir mit Trauer an unſere | 


Rückfahrk denken müſſen“! a 


widerte, wurde durch einen Bauch- und Bruſtſchuß ſehr ſchwer f 
verletzt und ſofort in das ſtädtiſche Krankenhaus nach Neiſſe R 
überführt, wo er in der Nacht vom Freitag zum Sonnabend | 
feinen Verletzungen erlegen it. 

Der Reichsbahnaſſiſtent Scholz aus Grottkau, der im Ver⸗ 
waltungszimmer am, Schalter die Fahrkarten verkaufte, wollte # 
Bormann zu Hilfe eilen. Hierbei erlitt er von Kladziwar einen 


Schuß in die linke Seite des Unterleibes, Er wurde in das 
ſtädtiſche Krankenhaus nach Grottkau gebracht und verſtarb dort N 
noch während der Operation an ſeinen Verletzungen. { 

Der Täter Kladziwar wurde von dem Polizeibeamten Bor⸗ | 
mann, der in der Notwehr von feiner Dienſtwaffe Gebrauch ges 0 
macht hatte, gleichfalls zweimal getroffen. Der eine Schuß N 


drang ihm in die Bruſt, verletzte die rechte Herzkammer und 
führte ſeinen Tod herbei. Der zweite Schuß traf Kladziwar in l 
die linke Leiftengegend, verletzte die Blaſe und das Rückgrat N 
und blieb unter der Haut des Rückens ebenſo wie die erſte 
Kugel ſtecken. : 
Bei der Leichenſchau wurden die Kofferſchlüſſel, die 
Kladziwar angeblich verloren hatte, in ſeinen Schuhen, in die ‚ 
er fie während der Vernehmung durch die Bahnpolizei geſteckt < 
hatte, vorgefunden. Die geſtohlenen Stoffe konnten dem ber | 
ſtohlenen Schneider größtenteils wiedergegeben werden. l 


— — — 


» 


Die Schotten von Gabrowo 


Die Bulgaren ſind das ſparſamſte Volk auf dem Balkan. 
Ihren Nachbarn kann man hingegen Sparſamkeit nicht nach⸗ 
fagen. Deshalb machen ſich dieſe über die Spartugend der Bul⸗ 
garen luſtig wie die Engländer über die geizigen Schotten. Doch 
auch unter den Bulgaren ſind nicht alle gleichmäßig ſparſam. 
Die ſparſamſten unter den Sparſamen ſind die Bewohner des 
Städtchens Gabrowo, am Fuße des Balkangebirges, in Oſtbul⸗ 
garien. Wie die anderen Balkanvölker ihre Späße über die 
Sparſamkeit der Bulgaren treiben, ſo machen ſich die Bulgaren 
über ihre Mitbürger von Gabrowo luſtig. 

Gabrowo iſt eine nette, ſchöne, reine Kleinſtadt. Ein ſtar⸗ 
kes Induſtriezentrum in Bulgarien. Die Bewohner von Ga⸗ 
browo ſind brave, wohlhabende, arbeitſame Kleinbürger. Viel⸗ 
leicht ſind ſie ein wenig zu ſpießbürgerlich, und deshalb werden 
ſie als eine Art bulgariſcher Schildbürger betrachtet. Darum 
kann man in jeder luſtigen bulgariſchen Geſellſchaft bald Anek⸗ 
doten über die Sparſamkeit der Bürger von Gabrowo hören. 

Dieſe haben ganz originelle Ideen, um überflüſſige Aus. 
gaben zu vermeiden. So werden in Gabrowo alle Uhren am 
Abend zum Stehen gebracht, damit ſich während der Nacht das 
Werk nicht abnütze. Wenn alles ſchläft, ſollen auch die Uhrwerke 
ausruhen. In der Nacht braucht niemand eine Uhr. Die Katzen 
in Gabrowo haben keinen Schweif. Der wird ihnen ſofort ab⸗ 
gezwickt. Aus wirtſchaftlichen Gründen. Denn im Winter, wenn 
man heizen muß, und das viele, teure Holz zu Aſche verbrennt, 
müßte man die Tür des geheizten Zimmers immer eine Sekunde 
länger offen halten, wenn die Katzen mit ihrem langen Schweif 
herein⸗ oder herausgelaſſen würden. Darum fort mit dem 


Schweif! 


Bei einem Ball in Gabrowo kann der Fremde ein ſeltſames 
Bild erblicken. Alle Damen halten ſich ihre Fächer vor das Ge⸗ 
ſicht und wackeln beharrlich mit den Köpfen, nach rechts und 
nach links. Aus Sparſamkeit. Denn das Fächeln mit dem 
Fächer würde dieſes wertvolle Inſtrument bald kaputtmachen. 
Dem Kopf ſchadet aber das Wackeln nichts. 

Doch die tollſte Geſchichte erzählte mir Nel ein auf Irr⸗ 
wege geratener Ingenieur aus Gabrowo, der die Tugend ſeiner 
Vaterſtadt vergeſſen hatte. „Ich ſaß,“ erzählte er, „einmal abends 
in Gabrowo bei einem Onkel in Geſellſchaft. Mehrere Herren 
und Damen waren anweſend. Als die Geſellſchaft vollzählig 
war, ſtand mein Onkel auf und drehte das Licht ab. Wir kennen 
uns alle, ſagte er, und wollen nur miteinander ſprechen. Dazu 
brauchen wir kein Licht. 

Man vergnügte ſich alſo im Dunkeln, bis es Zeit war zum 
Aufbruch der Gäſte. Nun ſtand mein Onkel auf und wollte 
wieder Licht machen. „Nein, noch einen Augenblick, bitte!“ — 
ſchrie plötzlich ein Tiſchgefährte. Alles wartete und nach einem 
Augenblick ſagte der Mann: „Gut, jetzt kann man Licht machen.“ 
Als das Licht angedreht war, ſchauten wir ihn alle verwundert 
an und mein Onkel fragte: „Warum ließeſt du nicht ſofort Licht 
machen?“ Dieſer antwortete: „Aus Sparſamkeit. Da wir im 
Dunkeln ſaßen, habe ich mir gedacht, nun Haft du Gelegenheit, 
deine Hoſe zu ſchonen. And habe ſie abgeſtreift, damit ſie nicht 
überflüſſigerweiſe abgewetzt werde.“ 

Dieſes Beiſpiel ſoll dann viele Nachahmer in Gabrowo ge⸗ 
funden haben. Makſim Mrzlijak⸗Dporski. 


* 


Bedienung in Indien 


Von Andreas Latzko. 


Es iſt das eine ungelöſte Preisfrage, auf allen ausfahrenden 
Dampfern das Thema endloſer Tiſchgeſpräche, ob es unerläßlich 
notwendig ſei für den Europäer, mit einem farbigen „Boy“ be⸗ 
laſtet, Indien zu genießen. Für den Engländer exiſtiert das Pro⸗ 
blem natürlich nicht, denn es iſt „üblich“, einen eingeborenen 
Diener zu haben, der in der Eiſenbahn und in den Raſthäuſern 
das mitgeſchleppte eigene Bettzeug des Maſters ausbreitet und 
morgens wieder zuſammenſchnürt, — und was „üblich“ iſt, wird 
kein Engländer verſuchen, abzuändern. Weit renitenter iſt der 
Deutſche, der ja ſchon Italien im Drachenblut des Mißtrauens 
gebadet beſucht, und der grimmen Ambition, ſich kein falſches 
Kupferſtüg anhängen zu laſſen, oft ein Großteil der lange er⸗ 
Puma Opfer bringt. Es widerſtrebt ſeinem 
Gaunexei kiüschwelgend au Fe 2 85 meht verſchleierte 

Der vollkommene Narr. | 

„Der Kerl hält mich wohl für einen Trottel, und lacht mich 
hinter dem Rücken noch aus!“ — lautet die Formel, die falſch ift, 
weil ſie in der falſchen Vorausſetzung wurzelt, es gäbe irgendeine 
Möglichkeit für den Europäer, von ſeinen farbigen Hilfskräften 
nicht ausgelacht zu werden! — — Kann es denn einen voll⸗ 
fommeneren Narren geben, als den mit Torheit geſchlagenen 
Maſter, der aus dem herrlichen Europa, wo alle Menſchen ein 
unerſchöpfliches Scheckbuch haben, Armut, Tropenhitze, Inſekten, 


Giftſchlangen und Raubtiere unbekannte Begriffe ſind, freiwillig 


in das Land der hungrigen Kulis herüberkommt? Schon die 
mangelhafte Nachbildung der europäiſchen Pracht, die man auf 
den Dampfern und in den großen Hotels von Bombay und 
Kalkutta zu ſehen bekommt, entzündet lodernde Sehnſucht nach 
dem paradieſiſchen Erdteil, das die närriſchen Weißen ohne 
Zwang verlaſſen, um unter der ungewohnten Höllenglut der 
Tropen mehr als der letzte, nackte Hafenkuli zu leiden! Wer ſo, 
trotz aller Qualen, in Eiſenbahnabteile und enge Schiffskojen ge⸗ 
pfropft Tage und Nächte durchraſt, zerfallenen Paläſten, alten 
Tempeln, ſchmutzigen Baſaren und anderen alltäglichen Anblicken 
zuliebe, für die der dümmſte Eingeborene nicht zehn Schritte weit 
ginge, — — ja, muß der nicht mit Narrheit geſchlagen ſein? 

Die einzige Entſchuldigung, die für dieſes ſinnloſe Treiben 
geltend gemacht werden kann, iſt der fürchterliche Reichtum, der 
auf jedem weißen Sahib laſtet, und ihn zwingt, im Schweiße 
ſeines Angeſichts Geld auszugeben, wie der arme Kuli ſich plagen 
muß, eines zu verdienen. In dieſer Gegenüberſtellung liegt 
der verſöhnende Ausgleich, man bemüht ſich, dem geplagten 
Maſter an die Hand zu gehen, ihm das Vergeuden nach Kräften 
zu erleichtern, und die gutmütige Beluſtigung artet nur in ge⸗ 
häſſige Verachtung aus, wenn der Sahib in unbegreiflicher Ver⸗ 
blendung die ehrliche Bemühung ſeines Dieners ſabotieren, und 
das Befreitwerden von ſeiner Geldlaſt durch läſtige Kontrolle 
und Rechnerei verzögert. 0 

Am hitzigſten werden die Angelſachſen, ganz beſonders die 
round the world⸗Reiſenden aus Amerika umworben, die von 
Thomas Cook verfrachtet, willenlos ihr Programm abſolvieren, 
und natürlich auch ihren Boy von Cook beziehen. Wen Cook 
empfiehlt, der muß erprobt und verläßlich ſein. Dieſe Sicherheit 
iſt eine Art Narkotikum, der Reiſende iſt gegen das Verſchwinden 
feiner goldenen Uhr und feiner Gepläckſtücke garantiert, hat aber 


ohne Widerrede dem erfahrenen Diener zu gehorchen, der bei 


jedem leiſeſten Emanzipationsverſuch auf das fettige Paket ſeiner 
„amtlich beglaubigten“ Zeugniſſe klopft. Wie ohne jährlichen 
Pairſchub die zahlloſen Viscounts, Lords und rigth honourab les 
aufgebracht werden können, die mit ihren prunkvollen Unter 
ſchriften für die Vortrefflichkeit ſämtlicher in Indien zirkulie⸗ 
renden Reiſeboys einſtehen, — bleibt ein unlösbares Geheimnis. 
Sicher iſt jedenfalls, daß alle dieſe Boys im Reiſefach ergraut, 
dreißig, fünfzig, oder noch mehrmal durch ganz Vorder⸗ und 
Hinterindien gekollert ſind, und ihren Sahib mit der Präziſion 
des Fordſchen Syſtems an allen Sehenswürdigkeiten vorbei, und 
durch alle Kaufläden hindurch in den Abfahrtshafen bugſieren, 
lieferbar gegen Quittung, in Form eines weiteren begeiſterten 
Atteſtes. Nicht aus Tücke gegen den unbekannten Nachfolger 
werden dem „treuen“ Boy alle Tugenden angedichtet, — der 
ſchlichte Mann aus Illinois oder Connecticut fühlt ſein Gehirn 
kunterbunt mit Erinnerungen und Eindrücken tapeziert, genau 
wie feine Koffer mit Reklamezetteln der beſuchten Gaſthöfe bes 
klebt ſind, und die hohen Koſten der Fahrt ſcheinen ihm nur 
Gewähr für Qualität und Quantität des Genoſſenen. — — — 
Der weiße Paria. 

Für den Mitteleuropäer, der ſeine Route ſelbſt ausge⸗ 
arbeitet, Quellenwerke ſtudiert, und die Speſen vorauskalkuliert 
hat, iſt dieſe Art des Inſtradiertwerdens unerträglich. Bleibt 
ihm alſo nur die Wahl, entweder ſein ganzes Gepäck einem 
Farbigen anzuvertrauen — oder einfach ohne Diener zu reiſen. 

Wer kennt nicht jene Commisvoyageure der eigenen Tüchtig⸗ 
keit, die, wo man ſie auch trifft, überall in Selbſtlob reifen, und 
immer alles bedeutend billiger, beſſer, gründlicher beſichtigt haben 
wollen, als jeder andere Reiſende? — Sie rühmen ſich 


triumphierend, ohne einen Boy ganz Indien durchquert zu 
haben, was durchaus keine beſondere Geſchicklichkeit, nur den 
vollkommenen Verzicht auf höfliche Behandlung vorausſetzt. Ein 
Sahib, der ſich ſelbſt mit den Kulis herumzankt, eigenhändig ſein 
Bett bereitet und verpackt, — iſt eben kein Sahib! In der 
Vorſtellung des Eingeborenen figuriert der Europäer, der zu⸗ 
greift, jtatt zu kommandieren, als weißer Paria. Er kann in 
ſeiner Heimat nur einer unausdenkbar niedrigen Kaſte ange⸗ 
hören, jeder beſſere Hotelmandur fürchtet ſich was zu vergeben, 
wenn er die Berührung mit Leuten von ſo geringer Herkunft 
nicht ſcheut, — und die mitreiſenden Europäer verachten den 
Schädling erſt recht, der die „Belange“ ſeiner Hautfarbe nicht 
reſpektiert. 

Aus dieſer Klemme, alles zu überzahlen oder verächtlich zu 
werden, rettet uns Benjamin, ein achtzehnjähriger, gerten⸗ 
ſchlanker Singhaleſenjunge, der im glänzenden Speiſeſaale des 
Queens Hotel zu Kandy unſere Teller wechſelte. Den Sarrong 
um die Hüften, darüber ein weißes Leinenjäckchen, genau wie 
alle ſeine Kollegen, ſtach er dennoch von den anderen ab, wie 
wir ſpäter erſt begriffen: weil er Chriſt war und darum die 
Haare geſchoren und wie ein Gymnaſiaſt hochgekämmt trug, 
ſtatt zum Knoten geſchlungen und mit einem Schildpattkam hoch⸗ 
geſteckt. Sein helles Knabengeſicht gefiel uns, wir wollten keinen 
„erfahrenen“ Reiſemarſchall, nur einen Handlanger, — und ſo 
barſt über dem jungen Servier⸗, nein, nur Tellerkuli, der 
Himmel auseinander, er ſtieg von der unterſten Stufe der ſo⸗ 
zialen Leiter über Dutzende von Zwiſchenkaſten hinweg in 
ſchwindelnde Höhe, durch Türen mit tauſendjährigen Vorhäng⸗ 
ſchlöſſern, die er aus eigener Kraft niemals hätte ſprengen 
können! We 

Aufſtieg. 

Erſt wankte er auf ſeinen breitgetretenen nackten Füßen, zu 
ſchwach für die Bürde ſolchen nie erträumten Glücks, — aber 
nach zwei Tagen kommandierte er ſchon wie ein General den 
Gänſemarſch unſerer Gepäckträger, empfing herablaſſend die 
Huldigungen weißbärtiger Kutſcher, Führer und Tempelhüter, 
und ſah mit unnachahmlicher Würde auf ſeine höchſten Vorge⸗ 
ſetzten von geſtern hinab. Alter, Wiſſen, Erfahrung, Leiſtungs⸗ 
fähigkeit wirken ſich nur aus innerhalb einer und der ſelben 
Kaſte, in die unmittelbare Gefolgſchaft des weißen Sahib empor⸗ 
gehoben, zum Mittler ſeines geheiligten Willens ernannt, 
rangierte der achtzehnjährige Benjamin himmelhoch über dem 
Graukopf des gelehrteſten Mandurs. 

Trotz dieſes berauſchenden Aufſtieges erfüllte er glänzend alle 
unſere Erwartungen, bewachte mit ſeinen gefletſchten weißen 
Zähnen wie ein ſcharfer Hund unſere Gepäckſtücke, trug würde⸗ 
voll wie ein Hoheprieſter Kamera und Stativ, verjagte die Zu⸗ 
dringlichen, und hielt bei allem Dienſteifer die großen Rehaugen 
immer weit geöffnet, verſchlang gierig das Kauderwelſch der 
Führer, um in der nächſten Stellung bereits als richtiger „Boy“ 


Erhöhung der Verkehrsſicherheit 
Auf allen Gebieten des Verkehrsweſens beſchäftigen fi 
zahlloſe Techniker mit der Schaffung neuer Einrichtungen 
ur Erhöhung der Sicherheit der Reiſenden. Insbeſondere 
dei der Eiſenbahn, wo man in den letzten Jahren in allen 
Ländern ſchwere Unfälle a verzeichnen hatte, wird eifrig 
an der Verhütung ſolcher Kataſtro hen gearbeitet. — Unſer 
Bild zeigt einen intereſſanten Verſuch der deutſchen Reichs⸗ 
bahn mit dem optiſchen Zugſicherungsſyſtem. Ein an der 
Lokomotive an ee 
auf einen am Signal angebrachten Raumſpiegel. Falls das 
Signal auf „Halt“ babe ſo werden die Strahlen ſenkrecht 
zurückgeworfen und dabei etwas gebrochen. Ein kreisför⸗ 
miger e fällt auf den Scheinwerfer zurück und zwar 
Sir lichtempfindliche Zellen, die über entſprechende Verſtär⸗ 
ker⸗Einrichtungen mit dem Bremſe⸗ und Führerſtand in Vers 

iin * bindung ſtehen. 


Wr rs 


feinen Maſter belehren und leiten zu können. Nur Bafare waren 
ihm gefährlich, ſofort winſelte er hartnäckig um „kleinen Vor⸗ 
ſchuß“, und erſchien alsbald glückſtrahlend mit den unſinnigſten 
Gegenſtänden, die er wenige Stationen weiter mit 99 Prozent 
Verluſt verſchleuderte, um neue Schätze erſtehen zu können. — 
Als er in Nangoon, nach dreimonatiger Dienſtzeit, tränenüber⸗ 
ſtrömt von uns Abſchied nahm, trat er ſofort mit einem jovialen 
alten Amerikaner die Rückfahrt an, dieſelbe Route, die er mit 
uns gekommen war, und ſeine Augen funkelten in froher Er⸗ 
wartung all der Beſtechungsgelder, die er auf Grund ſeiner 
angeknüpften Bekanntſchaften mit Führern, Chauffeuren und 
Kutſchern unterwegs einzuheimſen gedachte! : Ri 

Nur den Kanchinchinga und den Mount Evereſt, die Himmels 
hohen Firne des Himalaja dürfte ſein neuer Maſter niemals er⸗ 
blickt haben, wenigſtens mit in der Geſellſchaft Benjamins, den 
beſtimmt niemand ein zweitesmal in das „ſchlechte Land“ 


hinaufzwingt. Nur den Sarrong um die Hüfte und das dünne 


Leinenjäckchen über dem Oberkörper, hätte er in Kalkutta ver⸗ 
trauensvoll den Zug beſtiegen, und der Baſar von Darjeeling 
war nicht reich genug an wollener Unterfleidung, um ſeinen 
verwöhnten Leib vor der verhaßten Kälte zu ſchützen. Einen 
gonzen Monatsgehalt baute er in wärmenden Hüllen an, wo 
man hinſah, lugten unter der heimatlichen Kleidung die 
ſpaßigſten Stutzen, Sweater und Unterjäckchen hervor, — ja er 


Der neue Königs ſtuhl zu Ahenfe 


Die Stadt Rhens am Rhein hat den Köni sſtuhl, der 
in der deutſchen Kaiſergeſchichte eine denkwürdige Rolle 
ſpielte, wiederhergeſtellt. Der alte Köni sſtuhl, der 1: 
auf Befehl Kaiſer Karls W. errichtet wurde, war ein acht⸗ 
eckiger Bau von acht Metern Höhe. Er ruhte auf neun 
Pfeilern, hatte ſieben Schwibbogen und eine Oberfläche 
ohne Bedachung. Auf einer ringsum laufenden gemauerten 


x 


Bank kennzeichneten Steinplatten die Spitze der fieben Rute 0 | 


fürſten. 


richs VII. erwähnt. 
ſtande. 1346 fand hier die Vorwahl Karls IV., 1400 
Wahl Rupprechts von der Pfalz ſta 


cheinwerfer ſendet ſeine Strahlen 


Zum erſtenmal wird der Königsſtuhl — als Verfamme 
lungsort „von alters her“ — 1308 bei der Vorwahl Heine 
1338 kam hier der erſte Kurverein ar 


RE 2 ER 3 


„ 2 > 
E3 5 Fe 
ae 


rn 
Be ER 


8 8 
n 


u 


1 


ei 
ae ch 


eh ra en 


5 
“ 
* 
1 
K 


„ 


r 


EF ²˙D!N — . ˙ A ˙ Sn Ne Si 


1 


ließ ſich ſogar überreden, die geheiligte Tradition ſeiner ſtolzen, 
neu eroberten Kaſte zu brechen, und ſchlief im Wohnzimmer, vor 
dem Kamin, ſtatt vorſchriftsmäßig auf dem Korridor, vor unſerer 
Schwelle zu ſchlafen! 

Man muß die komplizierte Anerbittlichkeit der indiſchen 
Kaſtenvorſchriften kennen, um die ganze Tragweite dieſes 
Opfers zu begreifen, das den armen, frierenden Benjamin um 
alles Anſehen hätte bringen können. Kein noch ſo hohes Geld⸗ 
geſchenk, kein drohend erhobener Reitſtock wird für gewöhnlich 
den Inder zu einem Verſtoß gegen die Gepflogenheiten ſeiner 
Kaſte, zu einer kleinen Dienſtleiſtung, die nicht in ſein Fach 
ſchlägt, bewegen können! — So wenig geſellſchaftsfähig die nach⸗ 
folgende Epiſode fein mag, fie iſt jo außerordentlich charakteriſtiſch 
für den lähmenden Einfluß der indiſchen Arbeitsteilung, daß 
der Leſer über dem aufſchlußreichen Einblick das Anſtößige ver⸗ 
geſſen, und aus dieſem einen Beiſpiel begreifen wird, warum 
auch der beſcheidenſte Haushalt eines weißen Unterbeamten eine 
farbige Dienerſchaft von wenigſtens zehn bis zwölf Köpfen be⸗ 
ſchäftigen muß. N 

Das große W. 

Wir hatten eine kleine Expedition an den Fuß des Mount 
Evereſt organiſiert, drei Tagesritte hin, drei zurück, mit fünf⸗ 
maligem Uebernachten in den Raſthäuſern, die für inſpizierende 
engliſche Offiziere errichtet, auf ſchriftliches Anſuchen beim Gou⸗ 
verneur auch europäiſchen Ziviliſten zur Verfügung ſtehen. Sechs 
Männer aus Neapel trugen das Futter für unſere drei Reit⸗ 
pferde, andere drei wieder die Nahrung für die ſechs Haferträger, 
— und fo fort! Die Betten, das Heizmaterial, alles mußte mit⸗ 


genommen werden, jo daß insgeſamt 27 Kulis hinter uns drei 


Europäern einhermarſchierten, unter Führung des tibetaniſchen 
Koches, der verantwortlich für die ganze Unternehmung zeichnete. 
Verzweifelt meldete er am Ende des erſten Marſchtages ſchon, 
daß einer ſeiner Kulis unterwegs deſertiert ſei. Uns ſchien die 
Sache nicht ſchlimm, waren doch ſechsundzwanzig andere da, 
aber es ſtellte ſich heraus, daß einzig der Deſerteur der Kaſte der 
„Sweeper“ (Reiniger, Kehrer) angehört hatte, und alſo ein 
Erſatz nicht möglich war! Für dieſe Kaſte iſt hinter jedem Land⸗ 
haus, jedem Gouverneurpalaſt und jedem noch ſo prächtigen 
Hotel Indiens eine Art Galerie entlang der Rückfront des gan⸗ 
zen Gebäudes angelegt. Dort ſtehen bei Tag und Nacht die 
mehr oder weniger zahlreichen Sweeper und harren ihres 
Amtes, das etwa der Wirkſamkeit des Waſſers in unſeren mit 
W. C. bezeichneten Nebenlokalitäten entſpricht. 

Dieſes große W. aljo Tr vd unſerer Expedition entſprun⸗ 
gen, — und es geſchah das vorſtellbar Komiſche, daß nach 
unſerer Rückkehr eine zweite kleine Expedition aufbrechen mußte 
von Darjeeling, ein Mann aus der Kaſte der Sweeper eigens 
den Sechstagemarſch antrat, gefolgt von vier anderen Kulis, die 
wieder die Nahrung und das Heizmaterial für ihn und ſich ſelbſt 
auf den Schultern trugen! — Drei Tage hin und drei zurück 
marſchierten fünf Menſchen durch die ungaſtlich kalte Wildnis der 
Himalajawälder, weil unter den ſechsundzwanzig anderen, Heu, 
Holz, Matratzen oder Konſerven ſchleppenden elenden Kulis 
keiner ſich hatte verlocken laſſen, ſeine Kaſtenvorſchriften zu über⸗ 
treten. Auch der beſcheidene, von unſerer Gnade aus dem Nichts 
gehobene Benjamin erklärte lieber ſterben zu wollen! 

Denn: Schläge waren bald verſchmerzt. And Geld? — Was 
frommte ihnen auch das fürſtlichſte Geldgeſchenk, wenn ſie es 
nicht in Geſellſchaft von Ihresgleichen vertrinken konnten, aus⸗ 
geſtoßen aus der Gemeinſchaft der Heuträger oder Pferdewärter, 
für nicht ſtandesgemäßes Benehmen, — wie man in Europa 
entlarvte Defraudanten nicht mehr kennt! 


Am Buſen der Natur 
Von W. Appelt. 


(Perſonen: Frau Stein, Herr Stein, deren Sohn, Frau Möbius.) 

Was ſin das bloß fr Menſchen, die fr ſowas keen Sinn 
hamm? Wemmer hier ſo an denn Hange ſchteht un nunderguckt 
ins Dorf, un in denn Gärten bliehn iewrall de Beime, dort die 
Kerſchen zum Beiſchbiel, da werds een doch richtg gefielvoll zu⸗ 


mute! Da is mr jo friedlich geſchtimmt, ordenttlich feierlich iis 


mr innewendg drinne. Da kennte mr gloowich (glaube ich), keen 
Menſchen e unrechtes Wertchen ſagen. Ach, un volldens da driehm 
in der Babbel, der Fink, der ſei Lieweslied fingt... komm, mei 
Baul, laß denn Zitronfaltr ſein Schbaß, hau nich immer mitn 
Aſt nachn! Sihſte, Fallentin, ſehnſe, Frau Meebiuſſen, da hammſe 
gleich e Beiſchbiel: ſonſt, wenn das nich alles ſo wär hier um een 
rumm, da hättch doch jetzt mein Baul eene neingehaun, un denn 


Sommersprossen 
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im Geſchäftlsleben der Gegen- 
wart kann nur derjenige haben, 
der ſtändige Kundenwerbung 
als das Prinzip ſeines Handelns 
auffaßt. Als beſtes Mittel hierzu 
hat ſich bis jetzt das Jeitungs⸗ 
inferat erwieſen. Eine Anzeige 
im „Volks wille“ beweiſt dies. 
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am: 


Der Widerſpenſtigen Jähmung? 
Während die Nachricht von dem ruſſiſch⸗chineſiſchen Konflikt 
an der Börſe von Tokio, wo man auf fa de en 


hofft, eine Hauſſe herporrief, hat Amerika eine energiſche 


Vermittlungsaktion eingeleitet. 


Aſt hättchn ausn Foten gerubbt un hättn drmit vrbocht, daßr nich 
gewußt hätte, wier heite ahmd heemkomm ſoll. Bloß, weils een 
ſo harmoniſch zumute is, habbchſn in Ruhe geſagt. Der Junge 
weeß ja boch garnich, woranr is un wien geſchieht. 

— Liebe Frau, das is e kleener Irrtum von dir: das is kee 
Zitronfaltr, das is e Pfaunooge⸗ 5 3 

Was weeßtn du? Bi. . 

— E Zitronfaltr ſieht doch gelb aus, un der hier is braun. 

Awr gelwe Bunkte hattr und das geniegt. Meenſe nich 
ooch, Frau Meebiuſſenn? ö j 

— — Ich mechte da niſcht drzu jagen. Ich iewrleg mir bloß 
grade, ob das werklich Kerſchen ſin da unten in Dorfe. Ich gloowe 
nämlich, das ſin Bärn. Meenſe nich doch, Herr Schtein? 

b 5 Ich weeß nich. So richtg ſieht mr das ähm erſcht, wennſe 
reif ſin. 40 i 

Ach, du trauriger Mond, nichmal ſoviel Mut haſte, daß de 
deiner Frau beiſchtehſt, wennſe mal deine männliche Hilfe ge⸗ 
braucht. Kerſchen ſins, da nemm ich Gift droff! 

— Soll ich dr ne Flaſche voll holn? Vielleicht is in denn 
Dorf ne Drogerie. Brauchſte doch e Glas drzu? 

— — Ymr Herr Schtein, ſolche Witze macht mr doch nich! 

Da kennſe denn falſch! Das meent der nich als Witz! Der is 
nich bloß feig, der is voch ſchlecht! Un mit ſowas is mr nu vrheirat! 

— Du, wennde ſo anfängſt, da nemm ich och keene Rickſicht 
mehr! 5 
Was willſtn da machen? 

— Was'ch machen will? Das is gans eefach! Da blamier 
ich dich noch emal! Die Babbel is nämlich boch keene Babbel, ſon⸗ 
dern enne Linde, un der Fink is kee Fink, ſondern enne Amſel. 

— — Da kenſe recht hamm, Herr Schtein. Fr en Fink kam 
mir der Vogel gleich e biſſel zu groß vor. 


Sie, wennſe da drmit bezwecken, daß ſe ſich etwa bei mein 
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kennſe mit geſchmatzten Händen kriegen! 
wenn'chn los bin. Denn Hanswurſcht! 

— — Awr Frau Schtein, was fantaſiern Sie dn da zuſamm? 

— Liewe Frau, eegentlich mißte ich dir jetzt lauſg beeſe ſinn! 

Nu da biſſes doch! Das ſollte mir recht ſinn! Der Zitron⸗ 
falter is kee Zitronfaltr, un die Kerſchbeime ſin keene Kerſch⸗ 
beime, un die Babbel is keene Babbel, un der Fink is kee Fink! 
Sowas läßt ſich keene anſchtendge Frau gefalln. Das is zuviel 
off eemal! Das geht gegen meine weibliche Ehre! 

Frau! Jwerleg dir doch, wasde ſagſt! 

— — Ich denk, Ihn' is ſo friedlich zumute, Frau Schtein? 

Jawohl. Un da kenntr eiern Godd danken, daß das ſo is! 
Sonſt ... Jetzt hat der vrfluchte Lauſejunge den Zitronfaltr nu 
doch in ſein dreckgen Foten! Wart, du Balg, jetzt komm ich hin! 
S is bloß gut, daßch'n Scherm mitgenomm habb! Un wennch'n 
entzweeſchlag an dir Limmel, das is mir gans eegal! 
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Kattowitz — Welle 416,1 


Mittwoch. 16,20: Schallplattenkonzert. 17,20: Von Krakau. 
18: Von Warſchau. 19,20: Vorträge. 20,30: Programm von 
Warſchau. 23: Franzöſiſch. 

Warſchau — Welle 1415 

Mittwoch. 12,05 und 16,30: Konzert auf Schallplatten. 17,25: 
Vortrag und verſchiedene Nachrichten. 18: Konzert. 20,05: Von 
Kattowitz. 20,30: Muſikaliſche Abendveranſtaltung. 21,30: Von 
Krakau, danach Berichte und Tanzmuſit. 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik (einn 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 


ſtunde A.⸗G. 


Mittwoch, den 24. Juli. aus Berlin: 


6: Uebertragung 
Funkgymnaſtik. 


19,50: Blick in die Zeit. 
20,15: Einfälle um Schallplatten. 21,10: Improviſationen. 22: 
Die Abendberichte und Hallo! Mein Bauſparhaus iſt fertig! 


Verſammlungskalender 
Jugendtreffen in Laurahütte. 

Am Sonntag, den 28, Juli 1929, vormittags 9 Uhr, treffen 

ſich alle Jugendlichen in Laurahütte an der Endſtation der 


Straßenbahn. Unter Leitung des Laurahütter Orts⸗ 
ausſchuſſes werden die dortigen Sehenswürdigkeiten beſich⸗ 
tigt werden. Den Nachmittag verbringt die Jugend in unge⸗ 


zwungenem Beiſammenſein im Bienhofpark. 
Beköſtigung iſt für den ganzen Tag mitzu⸗ 
nehmen. Die einzelnen Ortsgruppen mögen den Abmarſch 
derart feſtlegen, daß ſie zur beſtimmten Stunde pünktlich in 
Laurahütte eintreffen. Die Jugendleitung. 


ends ſettzimmer des 
derverſammlung. Vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder er⸗ 
wünſcht. Referent zur Stelle. 

Friedenshütte. D. M. V. Am Freitag, den 26. Juli d. Is., 
nachmittags 5 Uhr, Mitgliederverſammlung bei Smiatek. Die 
Mitglieder werden erſucht vollzählig zu erſcheinen. Referent zur 
Stelle. 


Lipine. Die Frauen verſammlung der D. S. A. V. 
findet am Mittwoch, den 24. Juli, nachmittags 5 Uhr, bei 
Machon ſtatt. Referentin Genoſſin Kowoll. 


Königshütte. D. M. V. Am Donnerstag, den 25. Juli d. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. z ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
Katowice, Kosciuszki 29. 
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